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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Euerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Wikktenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksbergag und die Mansfelder Rrriſe.

Vom Rüſten.
Zur Taktik der ſozialdem. Reichstagsfraktion.

Der Kampf der Sozialdemokratie gegen die neuen Rüſtungs-
vorlagen wird jetzt in einer Anzahl unſerer Parteiblätter einer
ſcharfen Kritik unterzogen. Den äußeren Anlaß dazu gab der
Beſchluß der Reichstagsfraktion, die zweite Leſung der ſoge-
nannten Wehrvorlagen in der Budgetkommiſſion ſofort vor-
zunehmen. Bekanntlich beantragten Konſervative und Zen-
trum, erſt die Deckungsvorlagen im Prinzip zu er-
ledigen, auf daß ein und dieſelbe Mehrheit Rüſtung und
Deckung erledige. Die Herrſchaften fürchteten, daß nach An
nahme der Wehrvorlagen Liberale und Sozialdemokraten bei
der Deckung Erbſchafts- oder Vermögensſteuern machen könn-
ten, die auch die Junker träfen, während ſie im anderen Falle
mit den Nationalliberalen eine „gute Verſtändigung“ finden
würden. Unſere Fraktion ging aber mit den Liberalen zu-
ſammen, die der Regierung ſo ſchnell wie möglich das neue
Militär präſentieren wollen. Die ſozialdemokratiſchen Stim-
men gaben in der Budgetkommiſſion die Entſcheidung, worauf
die Junkerpreſſe verärgert ſchrieb, die Sozialdemokraten ſeien
jetzt „die Herren der Lage“. Der Vorwärts ſtrich dieſe An-
erkennung ein und rechtfertigte die Fraktionshaltung.

Die Kritik an dieſer Fraktionstaktik ſagt nun, daß mit dieſer
Zuſtimmung zur beſchleunigten Erledigung der Wehrvorlagen
unſer grundſätzlicher Kampf gegen den Mili-
tarismus aufgegeben worden ſei. Man füge ſich in
das Geſchick, daß die Militärvermehrung komme, verſuche jetzt
nur noch, bei der Deckung die tragfähigſten Schultern zu be-
laſten. Dieſe Taktik bedeute eine Aufgabe unſeres Klaſſen-
kampfprinzips. Dieſer Schlußfolgerung aus dem Verhalten
der Fraktion zur zweiten Leſung können wir uns nicht an
ſchließen. Es iſt richtig, daß die Zuſtimmung zur ſofortigen
zweiten Leſung ein bedenklicher Schritt war, aber die prak-
tiſchen Erwägungen, die für ihn ſprachen, ſind ſehr gewichtig.
Zweierlei iſt hier zu beachten:

Erſten s: die Militärvermehrung iſt ſeit Monaten be
ſchloſſene Sache, da das Aufrüſten zur Lebensfrage des
Jmperialismus geworden iſt, hinter dem ſämtliche bürger-
lichen Parteien ſtehen. Dieſem Rüſtungswillen der herrſchen-
den Kräfte iſt die Sozialdemokratie noch nicht gewachſen. Sie
hat im Kampfe dagegen freilich alle Kräfte und Nerven anzu-
ſpannen, um durch den Kampf die politiſche Macht der Ar-
beiterklaſſe zu ſtärken. Die Partei hat den Widerſtand zu ent
feſſeln verſucht, Verſammlungsaktionen ſind erfolgt. die Preſſe
und die Fraktion hat ihr Möglichſtes geleiſtet. Die Macht der
Aktionen reichte nicht aus das Verhängnis des weiteren Auf-
rüſtens nimmt ſeinen Verlauf. Die Fraktion hat zweifellos
dieſe Tatſachen beachtet, und nun in Verfolg ihrer vor Monaten
öffentlich verkündigten Taktik ihr Hauptaugenmerk auf die
Geſtaltung der Koſtenaufbringung gerichtet. Daß ſie da ihren
Einfluß in den praktiſchen Fragen gegen Konſervative und
Zentrum ausüben muf, iſt ſelbſtverſtändlich. Jhre Haltung,
jetzt die Allerreichſten, die Fürſten, die „tote Hand“ uſw. zur
ausgiebigen Zahlung zu zwingen, iſt einwandfrei. Strittig
könnte nur ſein, ob die Fraktion wirklich alle Möglichkeiten
im Widerſtande gegen die Wehrvorlagen ausgenutzt habe.
Ferner, wie dieſe jetzige Taktik auf die Arbeiter und die Ge-
winnung neuer Volksmaſſen für die Sozialdemokratie wirkt.
Da muß aber beachtet werden

Zweitens: daß nach allen Anzeichen und Erfahrungen
die Volksmaſſen wohl gegen das wahnſinnige kapitaliſtiſche
Wettrüſten im tiefſten erbittert ſind, daß ſie aber jetzt weder
zur Wiederaufnahme der Verſammlungsaktion noch zur
Steigerung des Kampfes bis zu ſozialen Wuchtungsmitteln
drängen. Ob man die Gründe hierfür in der mangelnden
politiſchen Durchbildung oder in der Tatſache ſieht, daß für
das jetzige Aufrüſten neue belaſtende Maſſenſteuern nicht vor-
geſehen ſind gleichviel. Feſt ſteht, daß die Maſſen bisher viel
zu ſchwach auf den Plan traten und augenblicklich nur ſchwer
zu weiteren Schritten zu bewegen ſind. Wir müſſen damit
rechnen, daß der „geordnete Betrieb“ des ganzen Parla-
mentarismus mit jeder neuen ſozialdemokratiſchen Wahl-
beteiligung und jedem neuen „Wahlſiege“ die Volksmaſſen
feſter in ſeinen Bann zu ziehen geeignet iſt, ſo daß außer-
parlamentariſche Aktionen, die ſich zu wuchtenden Macht-
kämpfen gegen das Parlament ſteigern ſollen, immer größeren
Willen, immer gewaltigere Kraft erfordern. Haben wir die?
Allem Anſchein nach erträgt die deutſche Arbeiterklaſſe auch
dies gegenwärtige furchtbarſte Aufrüſten ohne Empörung. Dies
Eingeſtändnis mag bitter ſein, aber „ausſprechen was iſt“!
Es gilt nun, durch klare Taktik die Werbekraft der Partei ſicher

zu ſtellen. Hier mag der raſche Schritt der Fraktion in der
Tat Bedenken genug erwecken, aber es iſt wohl zu beſtreiten,
daß die Fraktion den grundſätzlichen Kampf gegen den Mili-
tarismus durch die Abſtimmung über die Art der Behandlung
der Vorlagen in der Budgetkommiſſion aufgegeben hat. Bei
den kommenden Beratungen im Plenum hat ſie ausgiebig Ge-
legenheit, das zu beweiſen. Und ſie wird es tun, das erwarten
wir. Es liegt an den Maſſen, draußen im Volke zu antworten
und bei etwaigem Verſagen der Fraktion auf den Plan zu
treten.

Um Klarheit über die Bedeutung der Fraktionstaktik zu
ſchaffen, werden wir einige Aufſätze bringen, die dafür und
dagegen ſprechen. Hier folgt, was Abg. Gen. Noske zur Ver-
teidigung der Fraktionshaltung in der Chemnitzer Volks-
ſtimme ſchreibt. N. ſagt

Nach zehntägiger Beratung in der Kommiſſion war das
Schickſal der Heeresvorlage entſchieden. Die Regierung hatte
nahezu alles von den bürgerlichen Parteien, die Elſäſſer aus
genommen, erhalten, was ſie gefordert hat, drei Kapvallerie
regimenter ausgenommen, die ſie in einem der nächſten Jahre
leicht haben kann. Selbſt der Pole hat in der Kommiſſion für
die Vermehrung der Reiterei geſtimmt. Mit der erſten Leſung
der Kommiſſion war tatſächlich das Schickſal der Heeresvorlage
ſo gut wie entſchieden. Die bürgerlichen Parteien waren einig.
Es galt nun nur noch die Entſcheidung der Frage, ob Zentrum
und Konſervative gemeinſam ihren Willen in der Deckungs-
frage durchſetzen konnten oder nicht. Als Prreſſionsmittel
diente ihnen die vorgeſehene zweite Leſung der Heeresvorlage
in der Kommiſſion, die an ſich nur nebenſfächliche, formale Be-
deutung hat. Die Erledigung des Wehrgeſetzes ſollte ſo lange
ausgeſetzt werden, bis die Regierung und die Nationalliberalen
ſich unter das Steuerjoch der Konſervativen und des Zentrums
gebeugt hatten.

Für eine Reichsvermögensſteuer oder die Ausdehnung der
Erbſchaftsſteuer treten die Nationalliberalen ein, ſeit der
Bülowblock an dem Tage in die Brüche ging, an welchem der
verſtorbene konſervative Führer v. Normanm Herrn Baſſer-
mann den Stuhl vor die Blocktüre ſetzte. Weit davon entfernt
bin ich, die Nationalliberalen zu überſchätzen. Aber ſie
können in der Steuerfrage ohne nennenswerten Anlaß ſich
nicht dem Zentrum und den Konſervativen beugen, falls ſie
ſich nicht ganz heillos kompromittieren wollen. Den Anlaß
zum Umfall hätte ihnen unzweifelhaft die Gefahr der ver-
ſpäteten Verabſchiedung der Wehrvorlage gegeben.

Abſolut falſch iſt die Annahme, unſere Fraktion würde,
wenn ſie gemeinſam mit den Konſervativen und dem Zentrum
der zweiten Leſung des Wehrgeſetzes in der Kommiſſion wider-
ſprochen hätta, die Verabſchiedung der Heeresvorlage um
Wochen oder um Monate durch Steuerkämpfe haben verzögern
können. Wochen werden ſowieſo noch vergehen. Wann die
geſamte Deckung beſchafft ſein wird, läßt ſich zurzeit gar
nicht abſehen. Gang leicht wird die Arbeit bei den vorhande-
nen großen Gegenſätzen nicht ſein. Am 10. Juni wird frühe
ſtens die zweite Leſung der Wehrvorlage im Plenum be-
ginnen. Wann und in welcher Reihenfolge die dritte Leſung
für Wehrvorlage und Deckungsgeſetze ſtattfinden wird, läßt
ſich noch nicht abſehen.

Das beſte Mittel, Wehrvorlage und Deckung nach den Wün-
ſchen der Regierung in ganz kurzer Zeit unter Dach und Fach
zu bringen, wäre die Unterſtützung' der Schwarzblauen durch
die ſozialdemokratiſche Fraktion geweſen. Wiederholt habe
ich in der Kommiſſion von den Nationalliberalen anhören
müſſen, wie ſie als ihre vornehmſte Aufgabe die rechtzeitige
Verſtärkung der Wehr des Reiches um jeden Preis bezeichneten.
Jede Verzögerung in dem Verlauf der Verhandlungen brachte
ſie in Erregung. Jhren Umfall in der Steuerfrage hätten ſie
mit der angeblichen Gefährdung der Wehrvorlage begründet.

Die einzige, allerdings recht vage Möglichkeit, die Annahme
der Wehrvorlage in Frage zu ſtellen, war, einem Teil des
Zentrums die zu beſchließenden Steuern durch unſere Mit-
arbeit zu verekeln, ſo daß ſie deshalb gegen die Heeresvermeh-
rung ſtimmen. Bei nur ein bißchen Ueberlegung muß es ein-
leuchten, daß zu ſolchem Tun die Nationalliberalen bei aller
ſonſtigen Unzuverläſſigkeit eher bereit ſein werden, wenn ſie
die Rüſtungsvermehrung nicht mehr gefährdet glauben. Erſt
jetzt iſt die Bahn für eine einigermaßen anſtändige Beſitz
ſteuer zur Deckung der vermehrten Rüſtungen, die nicht zu
verhindern ſind, freigemacht. So hoffnungsſelig bin ich frei-
lich nicht, anzunehmen, der radikalere ſüddeutſche Flügel des
Zentrums könnte ſeine Fraktion aus Unzufriedenheit über die
Steuern dazu hinreißen, die ganze Wehrvorlage abzulehnen
Solchen radikalen Zentrumsflügel bemühe ich mich vergeblich
zu entdecken, ſeitdem Schädler und Heim nicht mehr mitreden.
Aber ich habe dabeigeſeſſen, als Zentrumsführer, wie Graf
Praſchma und Herr Nacken, darüber lamentierten, daß von
den ſechs Reiterregimentern drei geſtrichen wurden weil
ſie die Grenze in Oberſchleſien und bei Aachen ungenügend
geſchützt glauben. Welche Momente bis in dieſe Tage
hinein noch die Annahme auflaſſen kommen konnten, eine
Reichstagsauflöſung ſei wegen der Gefährdung der Wehrvor-
lage nicht ausgeſchloſſen, iſt mir unbegreiflich. Eine Kon-
fliktsmöglichtkeit iſt ganz allein dadurch gegeben daß die ſozial-
demokratiſche Fraktion ihren ganzen Einfluß bei der Geſtal-
tung der Steuergeſetze geltend macht.

Nur bei einer totalen Verkennung der tatſächlichen Ver-
hältniſſe kann der Gedanke aufkommen, die Fraktion habe
„unſere prinzipielle Feindſchaft gegen den Militarismus,
unſere ganze Agitationskraft und insbeſondere unſere inter-
nationalen Pflichten gegenüber dem Kampfe unſerer wackeren
franzöſiſchen Genoſſen“ in einem hohen Spiel als Einſatz
dargebracht. Was die Fraktion bisher im Kampfe gegen den
Militarismus zu leiſten vermochte, hat ſie getan; was noch
zu tun möglich iſt, wird nicht verſäumt werden. Jetzt gilt es,
die Neigung zu ſpäterer weiterer Rüſtungstreiberei den be-
ſitzenden Klaſſen nach Möglichkeit zu verleiden, indem ihnen
die finanziellen Laſten aufgehalſt werden. Deshalb durfte die
Fraktion nicht die Nationalliberalen dem Zentrum in die
Arme treiben, ſondern ſie mußte den Zuſammenſchluß der
bürgerlichen Parteien zu vereiteln ſuchen. Sie hätte ſich ſonſt
bei der Regelung der Deckungsfrage ſelbſt vollſtändig kalt-
geſtellt und dadurch wichtige Intereſſen der arbeitenden Volks
maſſen preisgegeben, denen zu den großen perſönlichen Opfern
von den vereinigten bürgerlichen Parteien auch noch weitere
finanzielle Laſten aufgepackt worden wären. Frei vor Phan

taſtereien iſt ſie den allein zuläſſigen Weg gegangen. Eine
andere Haltung wäre einem Verrat an den Jntereſſen des
Volkes gleichgekommen.

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), den 6. Juni 1913.

„Die Sozialdemokratie überlaſſen Sie nur mir!“
So verkündete Wilhelm II. ungefähr bei Antritt ſeiner Re-

gierung. Darauf hat er fünfundzwanzig Jahre lang die
Sozialdemokratie durch große Reden und politiſche Taten be-
kämpft. Jetzt feiert Wilhelm II. ſein fünfundzwanzigjähriges
Regierungsjubiläum, wobei die patriotiſchen Kreiſe mit Weh-
mut der Tatſache gedenken, daß die kaiſerliche Bekämpfung der
Sozialdemokratie geradezu wunderbare Erfolge erzielt hat.
Die Sozialdemokratie iſt in den letzten 25 Jahren in ſo ge-
waltiger Weiſe gewachſen, daß den Patrioten angſt und bange
wird. Sie wollen deshalb Wilhelm II. zu Hilfe kommen und
ihm gerade am Jubiläum eine Freude machen. Er ſoll ſehen,
daß er noch treue Helfer im Bekämpfen der „Rotte“ habe. Da
man aber die Erfahrung machte, daß bei den Erwachſenen
nicht mehr viel zu machen iſt, will man beſonders die Jugend
patriotiſch eindrillen. So hat z. B. der Kreistag des Land-
kreiſes Stolp im ſchönen Pommern beſchloſſen, in allen
größeren Orten des Kreiſes „Jugendheime“ (25 an der Zahl)
zu ſchaffen, von denen aus „der vaterländiſche Geiſt bis in die
entlegenſten Winkel getragen“ werden ſoll. Jn der Begründung
zur Stiftungsvorlage heißt es, daß der Jugend Stätten bereitet
werden ſollen, „die der Pflege ihrer notwendigſten Tugenden,
der Gottesfurcht, der Königstreue und der Vater-
landsliebe zu dienen berufen ſind, und an denen dem kommen-
den Geſchlechte das Gewiſſen geſchärft werden ſoll, um es
tüchtig zu machen für die ſchweren Zeiten, denen unſer Vater
land angeſichts des zerſetzenden, volks- und ſtaats-
feindlichen Treibens der Umſturzparteien
entgegengeht. Die Jnangriffnahme eines ſolchen Werkes
wird für den Kreis ein rechtes Denkmal des Feſttages
unſeres Königs und ſeines Volkes ſein“. Die Geſamt-
koſten belaufen ſich auf 250 000 Mk. Der Miniſter hat 5000
Mark in Ausſicht geſtellt, 10 000 Mk. ſtiftet der Kreis, und 4000
Mark ſollen die Beteiligten ſelbſt aufbringen. Bei der Landes-
verſicherungsanſtalt Pommern ſoll ein Pump von 200 000 Mk.
aufgenorimen werden.

Jeden Tag 20 Millionen Mark für Rüſtungen!
Der europäiſche Wahnſinn, die Gehirnkrankheit der Zivili-

ſation, iſt das Wettrüſten. Nach den Zuſammenſtellungen des
engliſchen Philanthropen Wächter gab Europa im Jahre 1912
an normalen Ausgaben für Rüſtungen 7320 Millionen Mark
dem Moloch Maſſenmord. Das ſind jeden Tag über
zwanzig Millionen MarklDie täglichen Ausgaben Europas für ſeine Rüſtungen be-
tragen
für das Landheer für die Marine für Landberr und

in Millionen Mark
1. Rußland 2,9 1. England 2,4 1. England
2. Deutſchland 2,6 2. Deutſchland 1,3 2. Deutſchland 3,9
3. Frankreich 2,2 3. Frankreich 1,0 3. Rußland 38
4. England 1,6 4. Rußland 1,0 4. Frankreich
5. Oeſterr.-Ung. 1,3 65. Jtalien 0,5 5. Oeſterr.-Ung. 1,6
6. Jtalien 0,9 6. Oeſterr.-Ung. 0,3 6. Jtalien 1,4
7. Andere Mächte 1.7 7. Andere Mächte 0,3 7. Andere Mächte 2,0

zuſammen 13,2 zuſammen 6,8 zuſammen 20,0
Wächter, der die Jahresbeträge, die wieder unſerer Berech-

nun zugrunde liegen, von dem Kriegsminiſterium erhalten hat,
fragt: Was bedeutet ſolche Summe?

Das gewaltigſte Jngenieurwerk der Gegenwart der
Panamakanal, koſtet 1600 Millionen Mark. Mit dem Rüſtungs-
geld könnte Europa jährlich vier Panamakanäle bauen!

Der Wert der Handelsmarine der ganzen Welt beträgt rund
12 000 Millionen Mark. Mit den Rüſtungskoſten könnten alle
zwangig Monate die geſamten Handelsflotten der ganzen Welt
gebaut werden!

Rechnen wir weiter. Die europäiſchen Rüſtungskoſten be-
tragen täglich 20 Millionen Mark. Für 20 Millionen Mark
können vier großartige Krankenhäuſer gebaut werden. Täg-
lich!

Die deutſchen Krankenkaſſen leiſten täglich erſt für eine
Million Mark, die eine Million kommt aber nur dadurch zu-
ſammen, daß die Arbeiter einen erheblichen Teil davon ſelbſt
bezahlen.

Die deutſche Unfallverſicherung leiſtet an Entſchädigungen
uſw. täglich nur 34 Millionen Mark.

An Renten der Jnvalidenverſicherung werden in Deutſchland
täglich noch nicht eine halbe Million Mark gezahlt.

Die geſamte deutſche Arbeiterverſicherung leiſtete von 1885
bis 1910 9086 Millionen Mark, Europa gibt an normalen
Kriegsrüſtungen in vier zehn Monaten ebenſo viel aus.
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einem Einkommen von 1000 Mark im Jahre wirtſchaften, das
heißt ungefähr 20 Millionen Menſchen werden in Deutſchland
nicht ſatt. Trotzdem gibt Deutſchland rund 4 Millionen Mark
pro Tag für Rüſtungen aus!

Bei dem Wahnſinn der Rüſtungsausgaben iſt noch nicht be
rechnet, daß in Europa jahraus, jahrein vier Millionen der
kräftigſten jungen Leute ausſchließlich auf das Morden im
Froßbetrieb dreſſiert werden. Es iſt weiter nicht berechnet.



daß dieſe vier Millionen Arbeiter, wenn ſie in Jnduſtrie,
Handel und Landwirtſchaft tätig, wo ſie dringend nötig wären,
kulturelle Milliardenwerte produzieren könnten.
a P nennt ſich das alles? Höchſte Blüte der menſchlichen

ultur

Die Beſtie des Krieges.
Den „leichtſinnigen Hetzern“ ins Stammbuch.

Der deutſche Arzt Dr. v. Oettingen, der als Chef-Chirurg
des ſerbiſchen Roten Kreuzes den Balkankrieg mitgemacht hat,
äußert ſich in einem Zeitungsartikel über den Krieg. Er
ſchreibt u. a.

„Es hat zu jeder Zeit Verherrlicher des Krieges gegeben, und
zwar nicht nur unter denen, die in Kriegszeiten im Trüben zu
fiſchen gedenken, ſondern auch Dichter und Denker haben ſich
begeiſtert über die ſegensreichen Wirkungen des Krieges aus-
geſprochen. Mag man darüber richten und ſtreiten, ſicher iſt,
daß das ent ſetzliche Weſen des Krieges, das Grauen
und die Scheußlichkeit nur in jenem haften bleiben,
der die Kriegsleiden des Kampfes kennen lernen, ſie be-
ovbachten mußte. Weder der Kulturfortſchritt der Natio-
nen, noch die vervollkommnete Technik der Waffen haben an der
Grauſamkeit des Krieges irgendetwas geändert. Jm Gegen-
teil! Wenn in früheren Jahrhunderten „die Beſtie im

Menſchen“ noch die Genugtuung hatte, Aug' in Auge mit dem
Feinde zu ringen, ihn ſei es mit Kolben oder Zähnen zu

vernichten, ſo kommt das heutzutage nur noch ſelten vor. Der
Soldat iſt vielfach nur „Kanvnenfutter“

Dann ſchildert Dr. Oettingen die furchtbaren Leiden des
modernen Krieges und wie ungenügend die ſanitären Einrich-
tungen im Kriege ſind. Er ſchließt: „Den leichtſinnigen
Hotzern es ſind meiſt ſolche, die ſelbſt nicht ins Feuer kom
men ihnen ſei auch einmal das Kriegselend des Kämpfers
vor Augen geführt!“

Die leichtſinnigen Kriegshetzer werden ſich trotzdem nicht ab-
halten laſſen, ihr ſchmutziges Handwert in unverantwortlichſter

Weiſe fortzuſetzen. Es iſt ja ihr Geſchäft und bringt Profit.
„Schlimm iſt es nur, daß ſich noch Millionen Volksangehörige
durch den „nationalen“ und „patriotiſchen“ Mantel täuſchen
laſſen, der aller geſchäſtstüchtigen Kriegshetze ſo zweckmäßig
'umgehängt wird.

Der Wehrbeitrag in der Budgetkommiſſion.
Schonung der Ganzreichen!

Am Donnerstag wurde die Debatte über S 1 wieder aufge-
nommen, der die Sätze und Staffel des Wehrbeitrags enthäalt.
Graf Weſtarp berichtete über die vertraulichen Be-
ſprechungen, die zu einer Einigung nicht ge-
führt haben. Es lagen mehrere Vorſchläge vor. Ein Vor-
ſchlag A ſieht eine Steuer von 0,2 v. H. bei Vermögen bis 50 000

711 2 V v R aMark vor, die bis auf 1,4 bei Vermöc von 5 Millionen und
mehr ſteigt, jedoch nicht über 1,25 vom Hundert des Geſamt-
vermögens. Dieſer Vorſchlag ſoll ſchätzungsweiſe 820 Millionen
vom Vermögen und 80 Millionen vom Einkommen bringen.
Ein Vorſchlag des Grafen Weſtarp ſoll 860 Millionen
lbringen, ein Vorſchlag Got hein 790 bezw. 765 Millionen,
ein Vorſchlag Roland-Lücke, der keine Bruchſtaffelung vor-
ſieht, 940 Millionen. Die Mehrheit der Fraltionsdelegierten
hat, wie Graf Weſtarp weiter berichtete, davon Abſtand ge-
nommen, eine Reichseinkommen- Veranlagung zu ſchaffen; es
genüge der Veranlagungsmodus in den Einzelſtaaten, zumal
es ſich nur um eine einmalige Abgabe handele. Die Regierung
hat die finanzielle Wirkung des Antrags Weſtarp berechnet.

c 2 r o c r Be 92 11 17Das Ergebnis r C fein Ertrag aus e l BVermogen 850
Millionen, aus der Beſteuerung der Altiengeſellſchaften 40
Millionen und aus dem Eintommen 80 Millionen,
zuſammen 970 Millionen. Ein Antrag Gothein
fordert bei 3 Millionen Vermögen eine Abgabe von 1,3 v. H.,
bei 5 Millionen 1,4 und bei noch größerem Vermögen 1,5 vom
Hundert. Die Forderung im Antrag Weſtarp, daß über 1,25
v. H. des Geſamtvermögens nicht erhoben werden ſoll, bean-

u ſtreichen, weil die großen Ver-
z herangezogen werden müſſen.

gten eine noch ſtärkere Heran-
zichung ſpeziell der Millionenvermögen. Von 5--10 Millionen
ſoll danach 1,5 v. H. und dann von je weiteren 10 Millionen
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Städtebundtheater auf genoſſenſchaftlicher Grundlage.
Der ſeit langem beſtehende Plan der Bühnengenoſſenſchaft

durch Uebernahme von oder Beteiligung an Theatern direkten
Einfluß auf die künftige Geſtaltung der Theaterverhältniſſe
zu gewinnen, ſcheint jetzt endlich r Verwirklichung kommen
zu wollen. Bekanntlich haben ſich in den leyten Jahren wieder-
bolt ſtaatliche ſowohl wie ſtädtiſche Behörden an die Genoſſen-
ſchaft gewandt, um mit ihrer Hilfe Städtebundtheater
ins Leben zu rufen.

Jest hat ein aus „führenden Perſönlichkeiten“ der Rhein-
provinz beſtehender Verein, an der Spitze der Düſſeldorfer
Regierungspräſident, beſchloſſen, ein Wandertheater zu grün-
den. Vorausſetzung war, daß die Bühnengenoſſenſchaft ſich in
irgend einer Form daran beteiligen würde. Bei einer Konfe-
renz, die vor kurzem in Düſſeldorf ſtattfand, an der auch Ver-
treter der Bühnengenoſſenſchaft teilnahmen, hatten dieſe ihre
Bereitwilligkeit bekundet, ſich mit einem Beitrage dem Verein
Rheiniſch Weſtfäliſche Verbandsbühne anzuſchließen und
außerdem einen Garantiefonds zur Verfügung zu ſtellen. Zur
Bedingung wurde dabei die Verpflichtung des Vereins gemacht,
daß das für die Bühne anzuſtellende Perſonal den Beſtim-
mungen der Bühnengenoſſenſchaft entſprechend angeſtellt, be-
handelt und bezahlt wird. Dieſe Bedingung fand in der Ver-
ſammlung einmütige Zuſtimmung. 150 Vorſtellungen ſind bis
jetzt ſchon angemeldet. Nach der Erledigung der weiteren Vor-
arbeiten hofft man, in etwa vier Wochen zur Gründung
des Vereins ſchreiten und mit den Theatervorſtellungen
im Oktober dieſes Jahres beginnen zu können.

Die Bühnengenoſſenſchaft ſelber will dieſe Beſtrebungen zur
Gründung von künſtleriſch hochſtehenden Wanderbühnen auf
e ſhaftucher Grundlage ihrerſeits tatkräftig unter-
tützen.
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Das Chriſtentum ohne Kinder.
Der Wiener Arbeiterzeitung wird geſchrieben: Das iſt das

Jdeal der Wiener „chriſtlichen“ Hausherren, die ihr Chriſten-
'tum damit bekunden, daß ſie gegen das Wort Jeſu handeln:
„Laſſet die Kleinen zu mir kommen!“ Eine Leſerin macht uns
darauf in folgendem Briefe aufmerkſam: Heute ging ich am
Hauſe Luſtkandlgaſſe Nr. 44 vorüber, wo die Tafel ange-
bracht iſt:

Zum und Küche ab 1. Juni zu vermieten.
ur für chriſtliche Parteien ohne Kinder.

Anzufragen Pulverturmgaſſe Nr. 16.
Und gerade in der Stadt, in der die Hausagrarier am ge-

meinſten ſind, nennen ſie ſich „chriſtlich'. Jn Wien iſt nicht
nur die Wohnungsnot am ärgſten, ſie iſt nicht nur ein Fluch,
ſondern auch noch verſchärft durch widerwärtige Heuchelei.

Dieſelbe widerwärtige Heuchelei, dieſe Klage über den Ge-
vburtenrückgang auf der einen Seite und die Hetze gegen die
Kindervermehrung auf der anderen, iſt uns übrigens in
Deutſchland nichts neues. Lange vor dem Wäſchbüttenrezept
der Krau Vopelins beggnn von oben die ſuſtematiſche Ex

ein Zehnkel Prozent mehr erhoben werden. Nach unten hin
ſollte dafür eine Ermäßigung eintreten. Vermögen bis 30 000
Mark, alſo auch Einkommen bis 3000 Mk. müßten von der Ab-
gabe befreit werden.

Schatzſekretär Kühn wendete ſich gegen dieſen Vorſchlag,
der ihm beſonders bedenklich erſcheine wegen der Höhe der Ab-

abe, die von dem ganz großen Vermögen erhoben werden ſolle.Ver Schatzſekretär erklärte, er ſei momentan nicht in der Lage,
ſagen zu können, ob die Regierung dem ſozialdemokratiſchen
Vorſchlage werde zuſtimmen können. Steuergeſetze ſoll man
nicht gen einzelne Perſonen machen. Genoſſe David be-
zeichnete die Argumentation des Schatzſekretärs als eine ſehr
merkwürdige. Vor den ſchwerreichen Leuten Halt zu machen,
iſt völlig ungerechtfertigt. Je größer das Vermögen, deſto
ſtärker wird der Wehrbeitrag von den ſonſt für den Luxus zu
verwendenden Ausgaben beſtritten. Will die Regierung ein
Unannehmbar gegen die ſozialdemokratiſche Forderung aus-
ſprechen, ſo mag ſie das nur tun; das Volk würde dann die
Haltung der Regierung nicht verſtehen können. Abg. Schiffer
(natl.) bekämpfte den ſozialdemokratiſchen Antrag, der von
großen Vermögen Abgaben in einer Höhe erheben will, die
dann ſelbſt ein Vermögen darſtellen. So zu verfahren, bedeu
tete aber die „Vermögenskonfiskation“, und dagegen müſſe
energiſch Front gemacht werden. Genoſſe Wurm antvwortete
dem Abg. Schifſer, jede Steuer bedeute eine Art Vermögens-
konfiskation. Wenn die Rüſtungen wirklich der Erhaltung des
Friedens dienen, wie immer behauptet wird, ſo haben die
ſchwerreichen Leute einen beſonderen Vorteil von dieſer an-
geblichen Friedensverſicherung. und müſſen dementſprechend
auch zahlen. Schatzſekretär Kühn betonte, das Maß des
Jntereſſes, das jemand an der Erhaltung des Friedens hat,
darf niemals für die ſteuerliche Veranlagung und Belaſtung

gebend ſein. Die Arbeiter haben auch ein großes Jntereſſe
am Frieden, ſie werden aber nicht zum Wehrbeitrag heran-
gezogen. Dieſen Darlegungen des Schatzſekretärs gegenüber
machten unſere Genoſſen auf den folgenden Satz zur Begrün-
dung des Wehrheitrags im Entwurf aufmerkſam: „An der Er-
haltung des Friedens dem die Verſtärkung der Wehrmacht des
Reiches dienen ſoll ſind die großen Erwerbsgeſellſchaften be-
ſonders intereſſiert.“ Mit der heutigen Erklärung des Schatz-
ſekretürs ſiehe dieſer Satz in grellem Widerſpruch.

Bei der Abſtimmung wurde der ſozialdemokratiſche Antrag
abgelehnt, dagegen wurden die höheren Sätze bei den
großen Vermögen nach dem volksparteilichen Antrag ange-
nommen. Angenommen wurde ferner ein ſozialdemokratiſcher
Antrag, wonach Perſonen mit einem Vermögen bis 50 000 Mk.,
deren Jahreseinkommen 3000 Mk. nicht überſteigt, vom Wehr-
neitrag befreit ſind. Jm übrigen wurde dem Antrage des
Graſen Weſtarp zugeſtimmt. Die weiteren Abſtimniungen
wurden auf Freitag vertagt.

Deutſches Reich.
NReichsbeamtengeſetz. Es wird gemeldet, der Entwurf

eines Reichsbeamtengeſetzes ſei bereits dem preußiſchen
taatsminiſterium zur Begutachtung zugegangen; es könne
mnach erwartet werden, daß er in nicht ferner Zeit demde

Bundesrat zur Beſchlußfaſſüng vorgelegt werde. Ueber den
Geſetzentwurf heißt es: „Jn dem Entwurf wird das Wieder-
aufnahmeverfahren im Diſziplinarverfahren vorgeſchlagen,
was nach den jetzt beſtehenden Beſtimmungen nicht angängig
iſt. Als ein Hindernis für eine geſetzliche Regelung war be-
ſonders im Zuſammenhang mit dem Aufnahmeverfahren die
Entſchädigung der Beamten anzuſehen, wenn das Wieder-
aufnahmeverfahren die Anſprüche anerkennt. Da eine Wieder-
einſetzung des Beamten in ſeine frühere Stellung in den
meiſten Fällen nicht angängig ſein dürfte, da ſie neu beſetzt
worden iſt, ſo muß hierfür eine Geldentſchädigung in Frage
kommen. Es dürſte daher vorgeſehen ſein, daß während der
Zeit, innerhalb der der Beamte infolge des Diſziplinarver-
fahrens von ſeiner Stellung enthoben war, die Bezige eines
zur Dispofition geſtelltew Beamten in Anrechnung gebracht
werden. Gleichfalls wird in der Novelle der Fall geregelt,
wenn der Beante verſtorben iſt und Hinterbliebene zurückläßt.“

Erfolge einer ſozialdemokratiſchen Jnterpellation. Gen.
Dr. Liebknecht hat im Reichstage den Reichskanzler be-

g i W Worte e Bey 2 O t ikfragt, was er zum Schutze des ſchleſiſchen Vergmanns Jakubi
aus Myslowitz zu tun gedenke, der in dem ruſſiſchen Grenzort
tieska von den ruſſiſchen Behörden verhaftet und wegen dert C

für den oberſchleſiſchen Bergarbeiterſtreik betriebenen Agi-
tation angeblich zu lebenslänglicher Zwangsarbeit nach

Wo

ziehung des Volkes zur Einſchränkung der Geburtenzahl. Da
ſchickt z. B. ein Leſer der Frkf. Volksſtimme eine alte Nummer

Dedes Leipziger Blattes Deutſcher Michel, in der folgendes
Zeugnis abgedruckt iſt, das die Barmer Vollsbank 1899 ihrem
Kafſenboten bei ſeinem Abgang ausſtellte:

Friedolin Stüdling, 30 Jahre alt, iſt ſeit dem 15. Januar
1897 in unſerer Bank als Hausdiener und Kaſſenbote tätig;
wir bezeugen demſelben gerne, daß er ſich während dieſer
Zeit ſtets fleißig, gutwillig, flink und ehrlich betragen und
zu unſerer Zufriedenheit gearbeitet hat und wir demſelben
nur aus dem Grunde ſeine Stellung gekün-
digt haben, weil ſich ſeine Familie wiederum
vermehrt.

Das Direktorium der Barmer Volksbank.
Damals meinte das zitierte Blatt noch ſpöttiſch: „Wie wäre

es mit der Einführung des Zweikinderſyſtems?“ Heute iſt dieſe
Frage keine Frage mehr. Das hat mit ſeiner Liebe das
Ehriſtentum getan

Woher ſtammt die Urbevölkerung Amerikas?
Die Frage, wie der Menſch zuerſt nach Amerika gekommen

ſei, hat bei der Jnſelnatur dieſes Kontinents der Wiſſen-
ſchaft beſondere Aufgaben geſtellt. Da es kaum anzunehmen
iſt, daß der Menſch in der neuen Welt eine geſonderte Ent-
wicklung genommen habe, ſo liegt der Schluß am nächſten, daß
die Beſiedlung von Amerika urſprünglich von Aſien her er-
folgi ſei, das nur durch die ſchmale Veringſtraße geſchieden
iſt. Die Ueberſchreitung dieſes Meerarmes konnte dem Men-
ſchen ſchon in früher Zeit keine allzu große Schwierigkeiten
machen. Jmmerhin mußte di

Verdienſt des reichen Amerikaners
Jeſup, die Mittel zu einer großartigen Expedition oder viel-

wandtſchaft der Völker beiderſeits des nördlichen Pazifiſchen

e Vermutung erſt bewieſen wer-
den, und es war ein großes

mehr einer ganzen Reihe ſolcher beveitzuſtellen, um die Ver-

Ozeans unterſuchen zu laſſen. Seitdem halten es die Sach-

verhältnismäßig ſpät, jedenfalls n
Aſien herübergewandert ſeien. Die erſten Jndianer beſitzen
nach der bisherigen Kenntnis eine nahe Beziehung zu den
gelbbraunen Völkern in Oſtaſien und Polyneſien, die ihren
Ueberſchuß wahrſcheinlich auf dem Wege nach Sibirien an
Amerika abgegeben haben. Dr. Hrdlicka vom Nationalmuſeum
der Vereinigten Staaten hat in den letzten Jahren wieder
eine ausgedehnte Reiſe durch Sibirien und die Mongolei aus-
geführt, um dieſe Verwandtſchafts verhältniſſe noch näher zu
ergründen und einen ganz ſicheren Anhalt für den Urſprung
der Jndianer aus Oſtaſien zu gewinnen. Er hat allerdings
keine entſcheidenden Reſultate erzielt, aber einen ſehr be-
achtenswerten Fingerzeig für die künftige Forſchung gegeben.
Er verweift auf die ungeheure Menge von Altertumsreſten, die
gerade noch im nördlichen Aſien der Ausbeutung harren. Sie
finden ſich in der Form von e die als Kurgane be-
zeichnet werden. Wenn ihre Ausgrabung und wiſſenſchaftliche
Durchforſchung einmal planmäßig durchgeführt werden ſollte,
ſo wird ſich daraus ein unſchätzbares Material für die Auf-
klärung der alten Völkerbeziehungen zwiſchen Aſien und
Amerika ergeben, und danv wird wohl auch die Frage nach dem
Urſprung der Jndianer ihre endgültige Löſung finden

Sibirien verbannt worden iſt. Jett meldet die Kakfowſher
Zeitung, daß Jakubik nicht nach Sibirien verſchickt, ſondern
im Gefängnis Bendzin. untergebracht ſei und als läſtiger Aus
länder nach Deutſchland abgeſchoben werden ſolle.

Gegen die Arbeiterturnvereine. Vom württembergiſchen
Kultusminiſterium iſt ein frlaß an alle Turnlehrer gerichtet
worden, durch welchen allen Schülern, auch denen der Fort-
bildungs- und Gewerbeſchulen, die Zugehörigkeit zum Ar
beiterturnerbund verboten wird, weil dieſer Bund eine „poli-
tiſche Organiſation“ ſei. Unſere Parteigenoſſen im württem-
bergiſchen Landtag werden nicht verfehlen, dem Miniſter das
Nötige zu ſagen. Es ſcheint, als ob auf dieſem Wege der
deutſchen Turnerſchaft zwangsweiſe Erſatz zugeführt werden
ſoll für die Verluſte, die ihr durch die Oppoſition gegen ihren
Anſchluß an den Jungdeutſchlandbund entſtanden ſind. Jn
Württemberg haben ſich in den letzten Tagen eine Anzahl
Lokalvereine mit 5000 Mitgliedern von der deutſchen Turner-
ſchaft losgeſagt.

Der „verfaſſungstreue“ Mecklenburger Landtag. Der
mecklenburgiſche Landtag nahm am Mittwoch eine Reſolution
an, in der gegen die Drohung des Miniſters mit
der Oktrohierung als einen Bruch d.er Verfaſſung Verwahrung eingelegt wird. Hierfür ſtimmten
auch die Bürgermeiſter. Dieſe „Verwahrung“ ſoll ein Miß-
trauensvotum ſein gegen die Miniſter, ein Mißtrauensvotum,
das aus „Verfaſſungstreue“ diejenigen Landtagsabgeordneten
dem Miniſter ausſtellen, die ſeit Jahren krampfhaft verhindern,
daß in Mecklenburg überhaupt verfaſſungsrechtliche Zuſtände
einkehren. Das iſt in der Tat ein guter Witz. Man kann ge-
wiß ſchärfſter Gegner einer eigenmächtigen Handlung durch
die Regierung ſein, ſo lange aber eine Clique rechtliche Zu-
ſtände überhaupt unmöglich macht, muß ſchon im Notfall mit
Gewalt einmal Recht geſchaffen werden. Ob die nun von
unten oder von oben kommt, iſt letzten Endes gleichgültig.
Der ſogenannte Landtag debattierte dann über ein künftiges
Wahlgeſetz und lehnte geſchloſſen die direkte Wahl ab. Nur
ein nationalliberaler „Landtag“ ſtimmte für die direkte Wahl.

Die brutale Polizei. Vor einem glänzenden Reinfall be
wahrt worden iſt die Breslauer Polizei. Gelegentlich der
Wiederkehr des 25. Todestages des früheren Reichstagsabge-
ordneten Genoſſen Max Kayſer brachte die Volkswacht einen
Erinnerungsartikel, in dem u. a. auch die Rede davon war, daß
Max Kayſer durch die damalige Polizei brutal behandelt wor-
den war. Durch die Feſtſtellung der Tatſachen fühlte ſich
ſonderbarerweiſe der jetzige Polizeipräſident v. Oppen beleidigt
und ſtellte Strafantrag, obwohl ſeit dieſer Zeit mehr als ein
Polizeipeäſident von Breslau gekommen und gegangen iſt. Die
Staatsanwaltſchaft, die auch tatſächlich Anklage erhob, muß
wohl im letzten Augenblick eingeſehen haben, daß die Blamage
für ſie und für ihren Schützling zu groß geworden wäre, wenn
es zur Verhandlung kommen würde. Dem Verantwortlichen,
Genoſſen Förſter, wurde mitgeteilt, daß das Verfahren gegen
ihn in dieſer Sache eingeſtellt iſt.

Der Held bleibt dem Parlamente erhalten! Das Schöffen
gericht Charlottenburg hat den Herausgeber des Pan, Kerr,
wegen mehrfacher Beleidigung des nationalliberalen Reichs-
tagsabgeordneten Held zu 150 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Herr
Kerr halte auf das bekannte Hannvverſche Strafkammerurteil
Vezug genommen, das dem nationalliberalen Lotteriekollekteur
Bücherfälſchung, Erpreſſungsverſuche und Herabwürdigung des
Reichstagsmandats zu niedrigſten privaten Geldintereſſen
atteſtierte und deshalb Helds Entfernung aus dem Reichstag
von der nationalliberalen Partei gefordert. Dieſe Partei hat
aber auf Grund eines Briefes des früheren nationalliberalen
Abgeordneten Amtsrichter Dr. Görk über jene Verhandlung
die Dinge viel milder beurteilt, und Herr Held, der entgegen
dem nationalliberal- fortſchrittlichen Wahlabkommen als „ſelb-
ſtändiger, inoffizieller uſw.“ Kandidat von den bundestreuen
Nationalliberalen der Vroving Hannover gewählt worden iſt,
ſitzt heute noch in ihr. Das Gericht entſchied, daß es nicht auf
dies Urteil zurückgrifſfe, ſondern die Angriffe Kerrs als bewußt
beleidigend erachte. Mit dem Held-wen kann die national
liberale Partei aber wirklich keinen Staat machen.

Oefterreich-Angarn.
Die Affäre Redl im Abgevrdnetenhauſe. Jm öſterreichiſchen

Abgeordnetenhauſe beantwortete der Miniſter am Donnerstag
die Jnterpellation über die Spionaggeaffäre Redl. r
teilte mit, daß die Schuld Redls erſt am 24. Mo'i bekannt ge-

Die Amerikaner diskutieren gegenwärtig eifrig über eine
neue Weltſprache, die an Einfachheit und Zweckmäßigkeit das
Eſperanto überbieten ſoll. „Feltlang“ heißt dieſe neue
Sprache, und erſonnen hat ſie der amtliche Ueberſetzer der
amerikaniſchen Regierung, Profeſſor Frederik Braendle.
Braendle iſt Sprachforſcher und hat ſich ſeit Fahren mit dem
Problem beſchäftigt, eine neue Sprache zu konſtruieren, die in
ihrer Konſtruktion, in ihrem Aufbau, ihrer Ausſprache und
ihrer Orthographie die größte Einfachheit aufweiſen ſoll. Ein
weſentlicher Unterſchied von den anderen bisher erſonnenen
Weltſprachen iſt der Umſtand, daß ſie ſich in der Hauptſache
auf germaniſchen Sprachen aufbaut, wobei das Engliſche über-
wiegt. Profeſſor Braendle vertritt den Standpunkt, daß die
Sprachen germaniſchen Stammes eine ſtärkere Lebenskraft be-
ſitzen als die lateiniſchen Sprachen, die bei den bisher er-
dachten Weliſprachen vielfach vorherrſchen. Als er dabei vom
Engliſchen ansging, will er nur logiſch gehandelt haben, um ſo
mehr, als das Engliſche die am weiteſten verbreitete Sprache
des modernen Zeitalters iſt.

Vom Trinken.
Jn ſcherzhaften Ausdrücken und Redewendungen, die ſich

auf das Trinken, beſonders auf ein Uebermaß darin be-
ziehen, iſt unſer von jeher allzu trinkfröhliches Volk unerſchöpf
lich. Man nennt dieſe Seite ſprachlichen Humors nach dem
Titel eines darauf bezüglichen Werks von Joh. Fiſchart auch
die Trunkenlitanei. Zunächſt gibt es für das Trinken
ſelbſt allerlei volkstümliche Ausdrücke. Der eine hebt einen, ein
zweiter genehmigt ihn, ein dritter gießt ihn hinter
die Binde, ein vierter pfeift, tutet oder ſchmettert
ihn gar, und ein fünfter ruft dabei aus: „Nun ducke dich, liebe
Seele, es kommt ein Platzregen“; oder: „Setz dich auf
eine Rippe, liebe Seele, cs kommt ein Wolkenbruch.“ Auch die
Trinkluſt findei mannigfache Bezeichnungen. Einer hat eine
trockene Leber ein anderer ein gutes Gefälle, undwieder ein anderer kann einen geh rigen Hieb oder
Stiefel vertragenz; er trinkt wie ein Bürſtenbinder,
letzteres eine ſcherzhafte Anlehnung an mittellateiniſches bursa,
deutſch Burſch (mundartlich Burſcht, ſo bei J. P. Hebel), was
zunächſt ein Haus bedeutete, in dem Studenten zuſammen
wohnten, dann dieſe ſelbſt (vergl. Frauenzimmer). Wer einem
guten Trunk etwas allzu reichlich zugeſprochen hat, bekundet
das auch in ſeinem Gange: er kann den Strich nicht hal-
ten, er hat ſchief oder ſchwer geladen, er gleicht alſo
einem überladenen Erntewagen, u. dergl. m. Ueberhaupt be
ziehen ſich auf die nicht immer angenehmen Folgen des Trin-
kens, abgeſehen von den dafür üblichen Tierbezeichnungen, wie
Spitz, Bock, Affe, Kater eine Unmenge von Redewen-
dungen, wie: Er hat ſich die Naſe begoſſen, zu ſtark
eingeheizt, hat einen Hieb weg, ſieht den Himmel
für eine Baßzeige an, iſt blau, hat ein Oelköpf-
chen oder Oel am Hut, iſt knüll, kanonenvoll oder
gar ſternhagelvoll. Von anderen Ausdrücken, die uns
noch eine Stufe tiefer führen (gerben, Ulrich rufen und
dergl.) reden wir hier lieber nicht. Jmme (Eſſen),

e
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l Paar Herren- Zocken

1 Herren-Mütze

1 Knaben-Motze

1 Herren-Strohhutl Knaben- Sport
l Bulgarenkragen

worden ſei. Die Spiongge Rede valferte erſt feſt dem März

1912. (2) Die Frage, ob er Mitſchuldige hatte, verneinte
Redl. (7) Von der militäriſchen Kommiſſion wurde der Selbſt
mord Redls nicht veranlaßt. (7) Aus den hinterlaſſenen
Papieren ergibt ſich, daß Redl mit ſeinem Neffen, dem Ulanen-
leutnant Horenka, tatſächlich homoſexuellen Verkehr
pflegte. Redl hat verſchiedene Doknmente, die ſich auf die
Mobiliſierung bezogen, an Agenten einer fremden Macht aus-
geliefert, von den militäriſchen Vorkehrungen der letzten Zeit
konnte er aber nichts verraten, da ihm nichts bekannt war.
Alle Gerüchte, daß Redl militäriſche Geheimniſſe Deutſchlands
verraten habe, ſeien falſch, ebenſo die Behauptung der Blätter,
daß Redl zu Verhandlungen mit dem deutſchen Generalſtabe
beigezogen worden ſei. Die „glorreiche Armee“ ſei hart ge-

iroffen, aber die Schmach eines einzelnen könne nicht der All-
gemeinheit zur Laſt fallen. Er verſicherte ſchließlich, daß die
Militärverwaltung die aufgefundenen Spuren „mit aller
Zähigkeit verfolgen“ und, wo nur der geringſte Verdacht ſich
rege, „mit drakoniſcher Strenge“ eingreifen und jeden Schäd-
ling „wie mit glühendem Eiſen“ beſeitigen werde. Ein An-
trag des tſchechiſchen Sozialiſten Nemec, die Debatte über
die Jnterpellation zu eröffnen, wurde abgelehnt.

Die Demiſſion des Miniſteriums Lukacz iſt von Franz Joſeph
angenommen worden. Er hat Ehren-Lukacz einſtweilen
mit der „Fortführung der Geſchäfte“ betraut und will ſich erſt
bei dem Gewaltgrafen Tisza und dem Präſidenten des un-
gariſchen Magnatenhauſes Freiherrn v. Joſika Rat holen,
wie die Kriſe am beſten zu löſen iſt. Es iſt indeſſen noch frag-
lich, ob der brutale Graf Tisza ſchon jetzt zum Miniſterpräſi-
denten ernannt werden wird, wahrſcheinlich iſt, daß der
Honvedminiſter Baron Hazai ein Uebergangsminiſterium
bilden wird.

Kleine Auslandsnachrichten. Der amerikaniſch-
japaniſche Konflikt. Japan lehnte den Vorſchlag, die
Gerichte gegen die kaliforniſche Geſetzgebung anzurufen, ab
und erklärte, es ſei Sache der amerikaniſchen Bundesregierung,
für die Beobachtung der Verträge zu ſorgen. Die Raſſen-
frage iſt nunmehr in den Vordergrund geſtellt.
Juanſchikai will den Diktator ſpie len. Die

chineſiſche Regierung hat, „um weitere revolutionäre Be-
ſtrebungen im Keime zu erſticken“, eine Geſetzesvorlage aus-
gearbeitet, wonach die Deputierten „wegen aufreizender Reden“
außerhalb des Parlaments mit hohen Strafen be-
legt werden können. Jm Wiederholungsfalle wird mit Ent-
ziehung des Mandats gedroht.

Aus der Partei.
Zum Kampfe gegen das Aufrüſten.

Eine Stuttgarter Parteiver ſammlung nahm nach einem
Vortrage des Abg. Genoſſen Hildenbrand über den Kampf
der Fraktion gegen den Militarismus folgende Reſolution mit
großer Mehrheit an:

Jn Uebereinſtimmung mit der Reſolution der Kreisver-
ſammlung iſt die heutige Mitgliederverſammlung der Ueber-
zeugung, daß der Kampf gegen die Aufrüſtung nicht auf
das Parlament beſchränkt bleiben darf.
iſt notwendig, daß die organiſierte Arbeiterſchaft endlich

Vielmehr

ſelbſt gegen die Anfrüſtung in Aktion krükk. Der Kampf
gegen die Rüſtungen iſt zu einem allgemeinen Kampfe gegen
die beſtehende Verfaſſung im kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaat,
beſonders in Preußen, auszudehnen. Als erſter
Schritt ſind erforderlich Maſſendemonſtrationen. Jm Fort-
ſchritt der Bewegung iſt gegebenenfalls zum politiſchen
Maſſenſtreik zu greifen. Aufgabe des Parteivorſtands
iſt, für die energiſche Jnangriffnahme und Einheitlichkeit
der Aktionen zu ſorgen. Die Organiſation iſt gewillt, ihre
ganze Kraft bei der Durchführung von Maſſenaktionen ein-
zuſetzen.

Die ſächſiſche Parteiorganiſation.
Der ſächſiſche Landesvorſtand berichtet in umfangreichen

Ausführungen in der ſächſiſchen Parteipreſſe über ſeine Tätig-
keit im verfloſſenen Geſchäftsjahr und die Entwicklung in
dieſer Zeit. Das Geſchäftsjahr erſtreckt ſich diesmal nur vom
1. Juli 1912 bis 31. März 1913. Es umfaßt alſo nur 34 Jahr.
Jn dem Bericht wird der Kampf unſerer Partei mit den Be-
hörden geſchildert und ein Ueberblick von der politiſchen Ent-
wicklung, den kommunalen Wahlkämpfen und den polizeilichen
Maßnahmen gegeben, die noch immer ſehr zahlreich ſind und
ſich durch die Einſeitigkeit und Engherzigkeit auszeichnen, die
der ſächſiſchen Polizei im Kampfe gegen die Arbeiterbewegung
immer eigen waren, uns aber im Grunde doch nichts geſchadet,
ſondern zu größerem Eifer angeſpornt haben.

Auch im Geſchäftsjahre 1912-13 iſt es wieder vorwärts ge-
gangen, wenn auch nicht ſo ſtark wie im vorigen Wahl- und
Kampfjahre. Ruhigere Zeiten ſind ja niemals Perioden
ſtarker Entwicklung im Parteileben geweſen. Dazu kommt,
daß infolge einer Verlegung der Abſchlußzeit das Geſchäfts-
jahr diesmal um drei Monate verkürzt iſt. Die Mitgliederzahl
ſtieg in den neun Monaten von 149 325 auf 157 913, alſo um
8588, das ſind 5,7 Prozent; daran ſind die Frauen mit 3126
Mitgliedern beteiligt. Jhre Zahl ſtieg von 18042 auf 21 168.
Gegen das Vorjahr, das 28 777 neue Mitglieder für die poli-
tiſche Organiſation brachte, bleiben zwar die diesjährigen Er-
gebniſſe zurück; man wird den Zuwachs aber noch immer als
normal bezeichnen müſſen.

Auch ſonſt iſt es vorwärts gegangen: Die Zahl der ſozial
demokratiſchen Gemeinde vertreter iſt von 2023 auf
2375 geſtiegen, es iſt ſomit ein Gewinn von 352 Mandaten zu
verzeichnen. Unter dieſer verhältnismäßig großen Zahl Ge-
meindevertreter befinden ſich 305 Stadtverordnete, 2 Stadträte
und 4 Gemeindeälteſte. Die Abonnenten der Partei-

reſſe haben ſich dagegen nur wenig vermehrt. Während im
vorigen Jahre hauptſächlich infolge der Reichstagswahlen ein
Anwachſen um 31 103 zu verzeichnen war, ſtieg die Abonnenten-
ziffer 1912513 nur von 214884 auf 219364, alſo um 4480
Abonnenten.

Trotz der verhältnismäßig ruhigen Zeit iſt die Parteitätigkeit
eine ſehr rührige geweſen. Die Militärvorlage und die
Kriegsgefahr haben zu impoſanten Demonſtrationen Ver-
anlaſſung gegeben. Jnsgeſamt fanden im Lande in den neun
Monaten 4470 Vereins- und 1386 öffentliche Verſammlungen
ſtatt, von denen 250 der Frauenagitation gewidmet waren.
Außerdem wurden 3 972 600 Flugblätter und 316 000 Kalender
und Broſchüren verbreitet. Das Bibliotheksweſen iſt in
mehreren Orten weſentlich ausgebaut und auf zentraler
Grundlage einheitlich geſtaltet worden.

Die Shrachgrnbven ber emerſkenfſchen arten
weiſen nach den Berichten der Ueberſetzerſekretäre durchgängig
eine ſtarke Zunahme an Mitgliedern und Vereinen auf. Der
Zuwachs im letzten Jahre iſt etwa 40 Prozent. Weit größer
aber iſt die Steigerung der agitatoriſchen Arbeit und der Aus-
bau der Preſſe. Ein Hauptaugenmerk ſoll nun der Erwerbung
des Bürgerrechts durch die Einwanderer zugewandt werden.
Weitaus am ſtärkſten in die finniſche Gruppe mit über
13 800 Mitgliedern und 32 736 Dollar Einnahmen, wovon 5362
für die Bildungsorganiſation. Es folgen: die deutſche
Gruppe mit rund 4800, die polniſche (3470), jüdiſche (2700),
ſüdſlawiſche (1900), tſchechiſche (1400), ungariſche (1100),
ſkandinaviſche (1010), italieniſche (700), ſlowakiſche (500). Man
darf die Parteitätigkeit der einzelnen Nationen nicht nach derStärke dieſer Gruppen beurteilen, Die deutſche Geſamtvar tei
exekutive zeigt, wie ſtark die Deutſchen in der altgemetnen

Parteiorganiſation mitarbeiten. Aehnliches wird für die Ju-
den und die Skandinavier gelten.

Die de ut ſche Gruppe begann ihre Tätigkeit am 1. März
d. J. Jm März wurden 3042, im April 4177 Marken abge
ſetzt. Ueberſetzer im Bureau der Geſamtpartei iſt Genoſſe
Dre if u ß. Vom Markenabſatz im April kamen auf die
Staaten: Neuyork 1320, das benachbarte Neujerſey 540, Ohio
650, Jllifſois 400, Wis ;conſin 231.

Allerlei.
Vom Schlachtſelde der Arbeit.

Auf dem Terrain der Jmperial-Continental-Gas-Aſſocigtion
in Weißenſee, Guſtav-Adolf-Straße, löſten ſich am Don-
nerstag nachmittag gegen 515 Uhr einige Balken und Bretter
des errichteten Gerüſtes und ſtürzten in die Tiefe; mit ihvier Monteure, die in Leip zig anſäſſig ſind. Man brachte
die Verunglückten, die ſämtlich ſchwer ver etzt wurden,nach dem Auguſta Viktoria-Krantenhaus in Weißenſee. Be-
reits kurz nach ihrer Aufnahme iſt einer von ihnen ver-
ſt orben.

Auf Schacht Jgkobi I der Gute Hoffnunghütte in
Bottropp ging infolge Seilbruchs ein Kübel nieder. Vier
Mann wurden ſchwer und einer leicht verletzt
Ein Mann iſt ſeinen Verletzungen bereits er-
legen. Die Urſache des Seilbruchs konnte „noch nicht feſt-
geſtellt“ werden.

Jn der großen Zementfabrik bei Wällenſtad amWalenſee wurde beim Anlaufen eines Motors der Deckel ab

geſprengt, worauf der Motor explodierte. Alle Maſchinen in
der Halle wurden zerſtört und das Dach durchſchlagen. Drei
Arbeiter wurden n andere

Veranworliich für Lekartinel, Politiſche Ueberſicht Varter
gnachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton

und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottlieb Kasparek. Verleger und für die
Anzeigen verantwortlich Alfred Jähnig. Sämtlich in Halle.
Druck der Halleſchen ei (E. G. m. b. H.).
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l Glanzbürste1 Anftragbürste 20 r

I Pssbesteck
4 Küchenmesser
4 Feslöffel, Aluminium

1 Zeitungsmappe

I Tassenkorb
I Stuhlsite
4 Stck. Toilettenseife Alle Prelse gelten

oche.
von Sonnuhend, den 7. Juni bis Freitag, den

Visitrahmen

Wandspruch

Spiegel.
Kaffee- oder Zucker-
büchse

3 Stickerei Taschen- l Markttasche
tücher 1 Damenhandtasche1 Post. Kinder-Sweater u

T l weisse Teeschürze.Fpezlal- Fenster l Paar Pantoffel
I Bade-Anzug
4,10 Meter breite
'Stickerei

m. Handarbeit. jeder
Art, zum Aussuchen

C 28 Pf. u. 75 Pf.
1 Paar I ederpantoffel

1 Bulgaren-Gürte
I Stickerei- Kragen1 Kinder-Schürze pfy
l Paar Damen-Strümpke e

schwarz u. braun

l elegante I ntertaills

1 Wagendeeke, weiß oder
farbig

1 Damenbluse

Soweit Vorrat!

1 Kaserol
I Emailleschüssel

1 Kleiderbürste
1 NVachtgeschirr13. Jul. s

Aluminium 2 Handtücher

1 Tiegel 1 Posten Samtgürtel.
1 Schmortopf 1 Paar Damendhand-
1 Kasseroll schuhe, schw. od. weiß

I Gummi-Unterlage
1 Waschbrett n
1 Waschleine pig.

1 Wichekasten pfg Desate I1 Bürstentasche 1 Paar Damen- SFirumpl-

1 Kammkasten halter

I Scheibengardine, Mtr.
1 Fensterspitze, Mtr.
10 Mtr. w. Wäsche-

1 Damen-
Waschunterrock

1 Kinderkleidchen
I Plaid
I Ballshaw i.
1 Sofaschoner

l Haarspange

l weiße Bluse1 modernor Seibetbinaer 1 eleganter Saaveoter

3 Knabenbinder pfg 1 Herren-Sportmütze
1 Paar Knaben Hosen- 2 1 Herren- Strohhut

räger 1 Filzhut

pEg. Pfg.Kommen Sie frühzeitig, um 1 Wasserflasche 1 Kuwohent, lerz davon zu profitieren. z Gzser 175 h m pfm 4 isete orz.pin. eIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII mee27
wo

4 1 Handtuchhalter

I Feldstuhl
I Butterdose
1 Zuckerschale 5 plo.

1 Satz Glasnäpke,

4 teilig e J 2 e

6 Glast eller

Wassergläser
(Glasschüsseln
Paar Tassen, echt
Porz.1 Butterdose, äekor.

1 Porzenanschüssel,

unt.

t

4 Kaffoebecher

1 Post. Kinderschürzen,
farbig, bis 70 em lang

1 Damen-Wirtschafts-
Schürze

1 Bettvorleger

1 Dutzend weisse
Taschentücher

1 Paar Hosensträger.
I weisser Kissenbezug
1 Rlusen-Garnitur,

3 teilig, letzte Neuheit

2 farbigo Herren
Taschentücher

1 Bademütze

3 Stück Kuchenspitze
1 Vorsteckkamm
1 Kopftuch

AMull, Meter durch-

I Picnic- Bezugi Paar Damen- Hand. Pfq.
schuhe, lang, weiss

1 Pensterleder.

[Musselin und weisser

weg. 28 F.

und schwarz.

Grosse Posten

Damen-Blusen
weiss und farbig, halsfrei und mit Kragen,

sehr billig

6 z z 95,
Heoananegenae III

h
6 Bierbecher mit

Kante
1 Papierkorb
1 Bücheretagere

1 Waschständer 1
1 gr. Wurstmesser 1
1 Giebkanne 11 Wetterhaus l1 Satz Schüsseln Pfq. 8
1 Aschkuchenform

Haushoultwaren.

6 Teelöffel, Aluminium
Spirituskocher
Tablett
1 Kannennunterseiz er

Messerkorb
Kehrschaufel

Briefkasten
Schock Klammern

1 Marktnetz

e



r Der Riesen- Andrang
wahren unserer J9 t Tage

m r ver en

veranlasst uns, dieselben noch weitere 4 Tage zu verlängern, da es uns nicht möglich war, sämtlichen
Kunden die gebotenen Vorteile zuteil werden zu lassen.

Sonntag Montag. ws
Wir bieten an diesen Tagen aussorgewönhnliche Vortelle.

Freitag

(Hontag unwiderruflich letzter Tag.

Ca. 1000 Rieg. Oranlenb. od. 39
Sparkernselfe, gr. Riegel P

Ein Rlesenposten Ruck-
gäcko mit 2 Leder- 9riemen u Pf.

Posen Ploknick-ehe extra stark, Stok. 39 P.

Ein Riesenposten Markt- 39
tasch. m. Ledergriff, St. P.

e Sconlager: n Postenf7dem Panditasen. md. Form, 39

Wert bedeut. höher. Stück Pf.

n Meosonposien Reſderſelsten
mit 4 vernickelt. Haken El

Vt üe k Pf.

j Ein Posten Kolznähkästen 39
mit Einteilung Stück

Ca. 1000 Dosen Ia. onner W
wachs. mit Tuch

I Glanz-, rag-. 1 Sebürste 1 Crèms
zusammen

Hervorragend billiger Angebot

Linoleum Teppichen.
Ein Posten Teppiche,

moderne Dessins, wit Kante

6a. 500 Kaffee u. Zucker

Ca. 3000 Stck. Aluminium-

a. 3000 t. e J pe

Ca. 500 extra gr. Seu ruhper r r
mit Scheuertueh

Ca. 5000 3tück

39
bchsen, ff. dek., 3 Stck.

Ca. 2009 St. Aluminlum- 39 8sulzwurst
Esslöſſel 4 Stüok 99 P Finmachezucker Pfund 22 Pf.

Flammerigriesn nit Bordüre oder Gold-

rand. 5 Stück
j.

Rots Grüte

Nur Freitag und Sonnabend

5ilek schenerr I Lebensmittel
Thür. Rotwurst Pfund 58 Pf.
Thür. Leber wursgt Pfund 38 P.
Brsehw. Mettwurst Pfd. 108 P

Knackwurst Pfund 88 P
Schinkenwurst Pfund 115 P.

Pfund 39 Pſ.

Himbeersaft II mit S
Aimbeersaft I. Flaeehe 72 P

Lakaeo gar. rein Pfund 65 Pf.
Bloekschoxkolade r 7
müienieins ine äla

Tafelbutter Pfund 63 Pf.
1 Pfund saure Bonbons 39 Pf.

Gem. Zucker 5 Pfund 95 PF Pfund Eishonbons 39 Pf.
Pfund 22 Pf.
Pfund 26 Pf.Gelder Gries

Puddingpulver 8 Pakete 39 Pf.
4 Beutel 18 P.

(FHontag unwiderruſſſen ſetzier Tag.)

In Rlesenpe:

chwarz u. Jdurchbrochen
groese Flaeche

a n
3oeken, grau Vigogne, P

rein d 65 P
kund) 39 Pr. Rohe dinger, Wert

ca. das Dreifache, jetzt

v WPfefferminz-Konfekt 39 Pf. in

lade W. b. 60 Pf. .z. Auss. jetzt m
Pfund Schokolade-

Eisbonbonsa. 5000
echt Porz. 39

3 Paar Pf. I ütohebalatnurven- 2 v
39ca Pfefferminzhruch 39 pt Eln Rlesenposten Blusen- e

Zephir,70cm br. Mtr. jetzt

Ein Hierenposten Herren- r 2

rawaien,
2 Pf.

esenposten Musseiln imit.
1 Rlegel 300 gr. Bisgrsorſkg/ nur mod. Must. 80 cm 539 r

39
Kaffeelöffel 6 Stück

Busenkragen.
m. w. Futuristenbesatz

Ca. 4500 Stück Stickerei- u. Bulgarenkragen etr. righogten e pt

Damenblusenkragen, ecru und Täüll-Jabots, plissiert,
weiss Rips mit blauem Rand Blaue Matrosen Garnituren,

KlelerKnoten,schwr-.
Satin, mit und ohne Ein Riesenposten Schuh- t
Schriftband Greme, 2 Dosen 1 Pfd.,Ein Posten Collarets
zum Aussuchen2 Stück Pt.

echt Porz. 3 Stück Spachtelkragen,
runde Form

Stickerelblusen-
Kragen, r. Form jetzt

eeht Porzellan t 1Rlesenposten Knaben-
koriert sohürz. m. T. a. 25 Samos. z Pobertücher J9 re Halter

1 Rieseuposten TuJel- thochmoderne Haar-
schürzen a p. Satinst. St. P.Garnltur z Ein Waggon Büngeltgpts
1Rlesenposten Tändel-
s6Rrz., w. Batist m. b. K.

Ein W aggon Tainenhs
darunter irreguläre Waro

grosse Drahbt-Fllegen-ocie 39 P Stück

Aufsohen erregend hillige Extra Preise.
Druck-Linoieum

200 cm breit, für Zimmerbelag, moderne Dessins

Linoleum- Läufer

Posten I
Gr. 300)200 Stück 13.50

Posten II gGr. 250)200 Stück 11.00
Posten III

r. 00)160 Stäck 6.90
Linoleum-Vorlagen, ver

schiedene Gr ös8sen, neu-

est e Dessins 95 78 Pf.

Linoloum
200 cm breit, für 2Zimmerbelag, allerneueste Blumen-

und Parketimuster

inlaid Linoloum
200 cm hbreit, für Zimmerbelag, Muster durchgehend,

allerneueste Dessins. qm 2.95 2
GKranit- Linoloum

200 cm breit, in vielen Farbhen, Muster durchgehend
qm 2.95 2.25 200 cm breit, Inlaid durchgehend, mit Fehlern qm

50 cm 60 cm 67 cm 90 m 110 cm 180 eme Aer des I eemod her a la l

Linoleum- Reste tabemnatt hin.

en
Meter 69 Pf. Meter 75 Pf. Meter 98 Pf. xteter 139 Pf.

200 cm breit, moderne Muster qun
200 cm breit, Granit durchgehend qm

Teegläser m. vernickeltem 39

Pf.

J re

Gröese 300)(200

bamen

mod. durch-
brochen Paar
klesenpost. Damoer

m. 2 Druck weise u. farb.
durchbr. m. u. o. Fing. Paar

IIu. Diplomater mod Fort

J sonst 75, jetet 2. 22

Ein Poston Uhrarmbändoer,
alle Grössen, in I eder

Ein Posten Brigttasehon
mit Notizbuch

re

(TPosſ. Raffeeſannen- Untersstze
mit vernickeltem Rand

Pf.Stück

Ein Posten Feldstüdble, w
zusammenklapphar

l on Zeltungsmappen F.

aus Korbgeflecht

Eine grosse Flasche Eau de 39
Ofuinine od. Eisbayrum

Sensationell billig!
Ein Posten

Linoleum Teppiche
mit Kante und kleinen Fehloern,

zum Aussuchen
Posten I

jetzt Stück

Posten II sGrösse 250)4200 jetzt Stueck

Posten III
Grösse 200)(150 jetzt gtuer

öhine Naſen
versch. Grössen, 1.25 78

Ein Poſten Bade Anzüge
für Kinder. rot Rattun

je- Artikel
kin Posten Bade-Trikots

für Damen, mit farbigem Besate
1.95

kin Porten Bade- Anzüge
für Damen, rot Kattun oder gemusterto
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Die einjährige Dienſtzeit.
Nichts auf der Welt wird ſo vernunftwidrig und un

zweckmäßig gehandhabt, wie die allgemeine Wehrpflicht in
den großen Militärſtaaten. Das Deutſche Reich ſteht dabei
natürlich an der Spitze. Der größte Vorteil, den die allge
meine Wehrpflicht bietet, beſteht darin, daß mit ihr unter
Aufwendung verhältnismäßig geringer Geldmittel für den
Kriegsfall ein großes Heer bereitgehalten werden kann. Es
kommt dies bekanntlich davon her, daß bei der allgemeinen
Wehrpflicht nur ein relativ kleiner Teil der für den Krieg
vorgeſehenen Armee ſtändig oder längere Zeit in den Kaſer-
nen zu ſein braucht, während die überwiegende Maſſe des
Heeres einen Zivilberuf nachgeht, ſomit produktive Arbeit
verrichtet und nicht vom Staat erhalten werden muß.

Die Deviſe der großen Militärſtaaten und beſonders des
Deutſchen Reichs lautet aber: Möglichſt viel Soldaten ſtändig
in der Kaſerne haltewl Das iſt alſo das gerade Gegenteil
deſſen, was man bei der allgemeinen Wehrpflicht tun ſollte.
Wir wollen an zwei Beiſpielen zeigen, wie unſinnig dieſe
auch für die Friedensarmeen übertragene Zahlenwut iſt.
Nehmen wir einen Staat an, der bei dreijähriger Dienſtzeit
600 000 Mann präſent hält, und einen Staat Y., der nur
300 000 Mann, aber bei einjähriger Präſenzzeit, ſtändig in
den Kaſernen hat. Die aktive Armee von X. iſt alſo noch
einmal ſo ſtark als jene von Y. Setzen wir ferner voraus,
daß beide Staaten im Kriegsfalle 20 Jahrgänge einberufen.
Dann verfügt da jeder Jahrgang ſeiner Armee 200 000
Mann zählt, nach vollzogener Mobiliſierung über 4 Millionen
Soldaten. Die Abgänge durch Tod uſw. laſſen wir außer Be
tracht, weil ſie für unſere Ausführungen belanglos ſind. Jn
H. iſt der Jahrgang hingegen 300 000 Mann ſtark und daher
hat es im Kriegsfalle 6 Millionen Soldaten bereit. Y. bring

alſo durch eine Mobilmachung um 2 Millionen mehr auf die
Beine als X., trotzdem es im Frieden um 300 000 Soldaten
weniger präſent hält.

Man ſieht an den beiden Exempeln, daß das immer mehr
in Mode kommende Getue, als ob eine hohe Präſenzzahl von

koloſſalem Nutzen ſei, keine Berechtigung hat. Der Schwer-
punkt liegt vielmehr in der Stärke der Jahrgänge. Dabei iſt

jes für die Kriegsſtärke auch gleichgültig, ob 1 oder 2 oder
3 Jahrgänge ſtändig präſent gehalten werden.

Mit der Behauptung, daß die deutſche Armee im Kriegs-
falle durch die Einführung der einjährigen Dienſtzeit ge-
ſchwächt würde, iſt ſomit kein Staat zu machen. Und mit der
anderen Behauptung, daß eine einjährige Dienſtzeit zur Aus-
bildung der Truppen nicht genüge, iſt bei Einſichtigen auch
nicht viel auszurichten. Schon die Manöver beweiſen ja all
jährlich zur Genüge, daß ſogar berittene Truppen in zehn
Monaten ausgebildet werden können, denn die Kavalleriſten
des jüngſten Jahrganges reiten Patrouillenritte und Attacken
ebenſo gut mit, wie jene des zweiten und dritten Jahrganges.
Und wenn die körperliche Ausbildung der Jugend ſtaatlich
mehr gefördert und ſyſtematiſch betrieben würde, ſo wäre es
geradezu eine VLeichtigkeit, die Soldaten in einem Jahre heran

zubilden.
Das dürfen die Kriegsminiſter freilich nicht zugeben, weil

ſie damit den hohen Präſenzgſtärken, die jetzt ſo beliebt ſind,
das Todesurkteil ſprechen würden, denn hohe Präſenzſtärken
können nur mit einer zweijährigen und längeren Dienſtzeit
aufrecht erhalten werden. Das Deutſche Reich z. B. könnte
mit einer einjährigen Dienſtzeit die 661 000 Mann, die es
künftig präſent halten will, nicht präſent haben, weil das
deutſche Volk alljährlich 690 000 Taugliche ſoviel müßten
es inkluſive der zum Erſatz für Abgänge durch Tod, Krank
heit, Reklamationen uſw. ausgehobenen Prozentmannſchaften
ſein nicht aufbringen kann.Die ſeit einiger Feit auch auf die Friedensverhältniſſe

übertragene Zahlenwut entfernt uns alſo von dem, was dem
deutſchen Volke bitter not iſt, nämlich von der Verkürzung der
Dienſtzeit, immer mehr. Sie läßt auch den größten, eingangs
erwähnten Vorteil der allgemeinen Wehrpflicht unter den
Tiſch fallen.

Gegen die hohen Präſenzzahlen muß daher beſonders
energiſch Sturm gelaufen werden. Man muß dem Volk immer
wieder ins Gedächtnis rufen, daß eine Verkürzung der Dienſt-
zeit ſo lange undurchführbar iſt, als ſie exiſtieren.

Man laſſe ſich auch nicht mit dem Schreckgeſpenſt Mobil-
machung imponieren. Wenn die Mobilmachung nicht ſchnell
genug vor ſich geht, dann möge man ſie auf andere Weiſe ab-
kürzen, z. B. dadurch, daß die Sache ſo eingerichtet wird, daß
der Weg, den die für die aktiven Truppenteile als Verſtär-
kungsmannſchaften beſtimmten Reſerviſten zu ihren Regimen-
tern uſw. zurückzulegen haben, möglichſt kurz iſt. Ferner
dadurch, daß die Reſerviſten und Landwehrmänner erſten Auf-
ebots ihre Uniformen, Mäntel, Mützen, Helme, TorniſterFerbſt aufbewahren, damit ſie bei einer Mobilmachung ſchon

eingekleidet in die Kaſerne kommen. Solche Maßregeln wür-
den nichts koſten, während die Beſchleunigung der Mobil-
machung durch die Schaffung einer rieſigen aktiven Armee
Milliarden verſchlingt.

Die Aegäiſchen Jnſeln.
Die Londoner Botſchafterkonferenz hat ſich am

Donnerstag mit der Frage der Aegäiſchen Jnſeln beſchäftigt
und ſie angeblich der Löſung einen Schritt näher gebracht. Es
erſcheine als wahrſcheinlich, daß die Löſung der Frage der
Aegäiſchen Jnſeln und der Südgrenze Albaniens von einander
abhängen. Die Entſcheidungen ſind von der Haltung Griechen-
lands zu den Beſchlüſſen der Mächte bezüglich der Südgrenze
Albanien beeinflußt. Die meiſten der Aegäiſchen Jnſeln wür-
den an Griechenland übergehen außer den den Dardanellen
am nächſten liegenden. Bulgarien würde Thaſos erhalten.
Man wird von Griechenland Garantien verlangen, daß die
Kleinaſien benachbarten Jnſeln nicht als militäriſche oder
Flottenſtiktzpunkte verwendet werden. Die von Jtalien be
etzten Jnſeln werden der Türkei übergeben, ſobald die aus deme hen von Lauſanne hervorgehenden Verpflichtungen

von der Türkei erfüllt ſein werden, und die Mächte werden
ſodann dahin wirken, daß ſie Griechenland übergeben werden.

Konſtantinopel, 6. Juni. Wie aus Kreiſen der Pforte
verlautet, ſoll von einer beſonderen Kommiſſion die Aus-
arbeitung eines Statuts für die Aegäiſchen Jnſeln durchgeführt
werden. Dieſes Statut ſoll u. a. den Bewohnern der Jnſeln

Halle (Saale), Sonnabend den 7. Juni 1913 24. Jahrg.

vollkommene Befreiung von allen militäriſchen Laſten und
Pflichten gewähren. Die Steuern und Zölle ſollen vollkommen
den Jnſeln verbleiben.

Die Konferenz der vier Miniſterpräſidenten
Belgrad, 5. Juni. Die Zuſammenkunft der vier Mini-

ſterpräſidenten der Balkanverbündeten findet am Dienstag in
Saloniki ſtatt. Wenn es dort zu keiner Entſcheidung
kommt, dann wird die Konferenz in Petersburg unter dem
Vorſitze Rußlands fortgeſetzt. Jm Gegenſatz dazu teilte ein
ehemaliger ſerbiſcher Miniſter dem Belgrader Korreſpondenten
des Matin mit, daß Paſitſch und Geſchow übereingekommen
ſeien, dem Zaren die Unannehmlichkeit zu erſparen, in dem
peinlichen Zwiſt zwiſchen Serbien und Bulgarien einen
Schiedsſpruch zu fällen. Die Konferenz der Miniſterpräſi-
denten der Balkanverbündeten werde von kurzer Dauer ſein.
Falls Serbien und Griechenland erkennen ſollten, daß ſie ſich
mit Bulgarien nicht verſtändigen könnten, würden die Balkan-
verbündeten ihre Zuflucht zu einem Schiedsſpruch der
Tripleentente nehmen. Dieſes Schiedsgericht werde
aus dem Miniſter Sſaſonow, dem franzöſiſchen Botſchafter
Delcaſſé und dem britiſchen Botſchafter Buchanan in Peters-
burg beſtehen.

Verbandstag
der Bäcker und Konditoren.

kr. Frankfurt a. M., 2. Juni.
Zweiter Verhandlungstag.

Jn der heutigen Sitzung erſtattete zunächſt Freytag-
Hamburg den Kaſſenbericht. Er erläuterte die Kaſſen-
gebarung des Verbandes, von der wir bereits einen Auszug

haben. Redner ſtellte feſt, daß die auf dem letzten
erbandstag eingeführten Staffelbeiträge der Organiſation

einen guten Fortſchritt gemacht haben. Das Vermögen des Ver-
bandes iſt trotz erhöhter Ausgaben für die in Berlin neu be
chloſſenen 1 ſtark in die Höhe gegangen. Der

Redner bittet, alle Anträge, die eine Belaſtung der Kaſſe in
ſie birgen, abzulehnen.

Für das Fachblatt berichtete Redakteur Weidler-Ham-
burg. Die Auflage des Verbandsorgans betrug im letzten
r rund 33 000 Exemplare wöc,entlich. Den breiteſten
Raum in dem Organ würden die rein agitatoriſch gehaltenen
Artikel, und ſolche, die ſich mit den Maßnahmen der Unter-
nehmervereinigungen gegen den Verband befaſſen, einnehmen.
Daneben wurde das weite Gebiet der Sozialpolitik ſehr um-
faſſend behandelt. Um das fachwiſſenſchaftliche Gebiet inten-
ſiver zu pflegen, ſei beabſichtigt, ein beſonderes Blatt zu
ſchaffen, das monatlich einmal in Heftform erſcheinen ſoll.
Das neue Organ ſoll den Titel Technik und Wirtſchaftsweſen
im Bäcker- und Konditorgewerbe und der Schokolade- und
Zuckerwaren Induſtrie erhalten, und im Auguſt heraus-
kommen. Jn dieſem Organ ſoll vor allem auf eine gute
Materialkunde der Rohſtoffe Wert gelegt werden. Redner er
läutert im einzelnen das Programm der neuen Zeitung, die
16 Seiten ſtark und 50 Pf. pro Quartal koſten ſoll. Weidler

lägt ferner vor, daß die Gleichheit künftig den weiblichen
itgliedern nur dann geliefert wird, wenn fie wenigſtens ein

Jahr Mitglied der Organiſation ſind.
Den Ausſchußbericht gibt Diermair-München.

Der Ausſchuß hatte eine Reihe Beſchwerden zu erledigen, die
mehr interner Natur ſind. Pringzipieller Natur war eine Be
ſchwerde der Dresdner Mitgliedſchaft, die verlangte, daß die
bei einem Streik durch Kontraktbruch der Arbeiter ver-
wirkten Lohn oder Kaution von der Hauptkaſſe bezahlt wird,
da Verbandsvorſitzender Allmann dies vor dem Streik zuge-
ſagt habe. Verbandsvorſitzender Allmann hat dies beſtritten,
der Vorſtand lehnte die Bezahlung ab, und der Ausſchuß
ſtimmte ihm zu. Würde man den Dresdnern Rechnung tragen,
ſo würde das unüberſehbare Konſequenzen nach ſich ziehen.
Die Folge würde ſein, daß viele Kollegen Kontraktbrüche
begehen und der Verband eine Reihe Schadenerſatzklagen be-
kommen würde.

Jn der Debatte nahm dieſe Dresdner Angelegenheit einen
ſehr breiten Raum ein. Die Mehrzahl der Redner ſtellte ſich
auf den Standpunkt des Ausſchuſſes. Jm übrigen gaben die
Delegierten ihrer e die Entwicklung des Ver-
bandes in der Berichtsperiode Ausdruck. Sie erklärten ſich im
allgemeinen mit der Tätigkeit des Vorſtandes einverſtanden.Die einer ſachtechniſchen Beilage wurde begrüßt.
Die Gleichheit ſoll aber den weiblichen Mitgliedern ohne Rück-
ſicht auf die Dauer der Mitgliedſchaft geliefert werden. Sehr
eingehend wurde auch in der Diskuſſion, die ſich bis zum
Abend hinzog, die Stellung des Verbandes zu der Bäcker-
hilfskaſſe in Dresden erörtert. Die Delegierten erklärten ſich
mit den Maßnahmen des Vorſtandes einverſtanden. Der
Dresdner Delegierte Straube meinte allerdings, es ſei
auf beiden Seiten geſündigt worden, es könne doch noch zu einer
Einigung mit der Kaſſe kommen.

Das Ergebnis der Debatte war, daß die meiſten der zum Ge-
ſchäftsbericht geſtellten Anträge abgelehnt wurden. Der
Herausgabe einer fach wiſſenſchaftlichen Zeitung wurde zuge-
ſtimmt. Die Gleichheit wird auch in der bisherigen Weiſe den
weiblichen Mitgliedern geliefert. Der Dresdner Antrag,
den ſtreikenden Schokoladenarbeitern der Lohn, ſoweit er dur
Kontrakthruch verwirkt wurde, auf Koſten der Hauptkaſſe aus-
bezahlt wird, wurde bis auf wenige Stimmen abgelehnt. Zu-
ſtimmung fand eine Reſolution, in der der Verbandstag ſein
Einverſtändnis mit den Maßnahmen des Verbandsvorſtandes,
die Errichtung der Markſtaffel betreffend, erklärte. Die Vor-
gänge in der Dresdner Zuſchußkaſſe, die Art wie Unter-
ftützungsberechtigte wochen-, ſogar teilweiſe monatelang auf
ihre Unterſtützung warten mußten und noch müſſen. während
andere Berechtigte nach Art der in der Arbeiterpreſſe ſeit Jah-
ren bekämpften Weiſe abgeſchoben worden ſeien, mache es dem
Verbandstag zur Pflicht, allen Kollegen und Verbandsmit-
gliedern vor der Zentralkranken- und Sterbekaſſe, Sitz Dresden,
u warnen. Dem Vorſtand überwieſen wurden Anträge aufNenanftellung von Beamten.

Dritter Verhandlungstag.
Das einleitende Referat über die Statutenberatung

hielt heute zu Beginn der Sitzung der Verbandsvorſitzende
Allmann-Hamburg, der die Anträge des Verbandsvor-
ſtandes ausführlich begründete. Am wichtigſten iſt die Neu-
regelung der Beitragsfrage. Die Beiträge in der niedrigſten
Staffel, bei einem Lohn bis zu 14 Mk. ſollen von 25 auf 30 Pf.
erhöht werden, weil der Verband heute ganz bedeutende Zu
ſchüſſe aus den höheren Beitragsſtaffeln an die niedere Bei-
tragsſtaffel zahlen muß, und weil die Strefikunterſtützung für
dieſe Klaſſe unbedingt erhöht werden muß. Auch kommt
hinzu, daß in faſt allen anderen Organiſationen die weiblichen
Mitglieder mindeſtens 29 Pf. pro Woche zu bezahlen haben.
Die bisher fakultativ eingerichtete Beitragsklaſſe à 1 Mk. ſoll
obligatoriſch eingeführt werden, und zwar für einen Wochen-

lohn von mehr als 32 Mk. Die den Zahlſtellen von den Wochen-
beiträgen verbleibenden Anteile in den beiden niedrigſten
Beitragsſtaffeln müſſen etwas erhöht, können zum Ausgleich
dafür aber in der höchſten Staffel um 5 Pf. erniedrigt werden.
Es entſpricht den erhöhten Pflichten der Mitglieder in der
Staffel à 1 Mk., daß ſie auch bei Arbeitsloſigkeit pro Tag
2 Mk. Unterſtützung, ebenſo wie bei Krankheit, beziehen
können. Auch ihre Streikunterſtittzung muß entſprend der Stei-
gerung in den unteren Beitragsſtaffeln etwas erhöht werden.

Die Umzugsunterſtützung und das Sterbegeld an Angehörige
verſtorbener Mitglieder ſoll beſtehen bleiben wie in der Bei-
tragsſtaffel zu 75 Pf. Allmann betonte hierzu, im Grunde ge-
nommen komme bei den Vorſchlägen des Vorſtandes nur eine
St geringe Beitragserhöhung heraus. Jn der oberſtenStaffel ſei ſie ganz verſchwindend gering, in der niedrigſten

betrage ſie 5 Pf. Jm Laufe der letzten drei Jahre, in denen der
Verband ſehr viele Arbeiterinnen als Mitglieder aufgenommen
habe, ſei von anderer Seite öfters darauf hingewieſen worden,
daß ſie die einzige Gewerkſchaft wäre, die noch den Beitrag
von 25 Pf. für Arbeiterinnen hätte. Man habe ſogar ſchon ge-
ſgat. der Bäckerverband mache infolge der niedrigen Beiträge
ür die Arbeiterinnen anderen Verbänden Konkurrenz.
Der Redner begründete dann den Vorſchlag, das Gauleiter-

ſyſtem zu beſeitigen. Die zuſtändigen Bezirksleiter ſollen
einen Teil der Funktion der bisherigen Gauleiter übernehmen.
Die Gauleiter ſollen als Sekretäre mit in die Hauptverwal-
tung eintreten. Dem Berliner Gauleiter Hetzſchold wird aber
r daß er ſeinen Wohnſitz in Berlin behalten kann.

ie Grundſätze für die Wahlkreiseinteilung ſollen gerechter
geſtaltet werden. Bis zum Verbandstage 1910 waren die
großen Zahlſtellen in ihrer Vertreterzahl ungerecht eingeengt

mehr als 5 Delegierte durfte keine Zahlſtelle v 7
und ſeit dem Verbandstage 1910 haben die großen Zahlſtellen
eine un verhältnismäßig große Delegiertenzahl. Auf je 300
Mitglieder kommt ſchon ein Delegierter. Der Vorſtand ſchlägt
nun vor, daß in Zahlſtellen mit 150--1200 Mitgliedern auf
je 300 Mitgliedr ein Delegierte kommt; in Zahlſtellen mit mehr
als 1200 Mitgliedern ſollen auf die erſten 1200 Mitglieder
ebenfalls 4 Delegierte, dagegen auf je weitrere 500 Mitglieder
ein weiterer Delegierter kommen.

An das Referat ſchloß ſich eine ausgedehnte Debatte, in der
die Delegierten lebhaft zu den Vorſchlägen des Vorſtandes
Stellung nahmen und die Anträge ihrer Zahlſtelle begründe-
ten. Der Hauptpunkt war die Beitragsfrage. Zahlreiche Red-
ner wandten ſich gegen eine Beitragserhöhung. Man könne
doch nicht auf jedem Verbandstage die Beiträge erhöhen. Auf
die ſchlecht beſtellten Kollegen und beſonders Kolleginnen müßte
Rückſicht genommen werden. Für die Arbeiterinnen ſei der
Beitrag von 25 Pf. hoch genug. Ebenſo ſtark wurde der Vor-
ſtandsvorſchlag, den bisher freiwilligen 1-Mark-Beitrag obli-
gatoriſch einzuführen, bekämpft. Auf keinen Fall könne man
der vorgeſchlagenen Lohngrenze für dieſe Klaſſe von 32 Mark
zuſtimmen. Dieſe ſei zu niedrig gegriffen. Es wurde ange-
regt, die Lohngrenze für dieſe höchſte Klaſſe auf 35 oder 40.
Mark feſtzuſetzen. Für die Lehrlinge wäre ein Beitrag von
25 Pf. auch zu hoch ein ſolcher von 10 Pf. ſei genügend. Die
vom Vorſtand empfohlene Erhöhung der Streikunterſtützung
wurde begrüßt. Verlangt wurde, daß die Beſtimmungen im
jetzigen Statut, wonach Mitglieder der im Kampfe befindlichen
Branche am Streikorte, die während des Kampfes in geregelten
Geſchäften arbeiten, allwöchentlich mindeſtens den zehnten Teil
ihres Wochenlohns zur Unterſtützung der Streikenden beizu-
tragen haben, geſtrichen werden. Die Vertreter der größeren
Orte wandten ſich gegen die Beſchränkung ihrer Delegierten-
zahl.

ſchließlich der Statuten-Sämmtliche Anträge wurden
beratungs kommiſſion überwieſen

Jn einer geſchloſſenen Abendſitzung, die ſich ſehr lange hin-
zog, behandelte der Verbandstag taktiſche Maßnahmen bei
Lohnbewegungen.

Vierter Verhandlungstag.
Die geſtrige Abendſitzung ſich bis nach Mitternacht hin.

Es wurden in ihr die Taktik bei verfloſſenen und kommenden
Lohnkämpfen beſprochen.

Jn der heutigen öffentlichen Sitzung nahm die Generalver-
ſammlung drei Referate entgegen. Zunächſt ſprach Verbands-
vorſiender Allmann- Hamburg über: Unſere Lohn-
bewegungen und Streiks“. Er gab ein Bild der Lohn
kämpfe und ihre Erfolge in der verfloſſenen Geſchäftsperiode.
Wir haben im Vorbericht darüber bereits berichtet. Es ver-
dient noch hervorgehoben zu werden, daß neben der Beſeitigung
des Koſt- und Logisweſens beim Arbeitgeber im Bäcker und
Konditoreikleingewerbe auch die Erringung deswöchentlichen Ruhetages ganz erfreute Fortſchritte
a hat. Nach einer Erhebung des Verbandes vom Jahres
chluß 1912 waren von 44 282 erfaßten Bäckergeſellen nur noch

26 186 oder 59,1 Proz. in Koſt und Logis beim Arbeitgeber.
Von 6510 Konditoren im Kleingewerbe hatten 4826 oder 74,2
Prozent noch Koſt und Logis beim Arbeitgeber, während für
1684 oder 25,8 Proz. das Syſtem beſeitigt war. Für 10308
Bäcker und Konditoren iſt in der eſchäftsperiode der
wöchentliche Ruhetag, alſo die ſechsſchichtige Arbeits-
woche errungen worden. Daß die Arbeitgeber in immer höhe-
rem Maße dieOrganiſation anerkennen und reſpektieren müſſen,
das geht am beſten aus dem Stande der abgeſchloſſenen Tarif-
verträge hervor. Am S luſſe des Jahres 1912 waren 222
Tarifverträge für 7920 Betriebe 20 628 Beteiligten von
den Arbeitgebern mit dem Verbamßd abgeſchloſſen. llmann
betonte, die Vorbereitungen zu den z ämpfen müßten noch
bedeutend beſſer und energiſcher betrieben werden. erde der
Verband trotz aller Friedensliebe in den Kampf getrieben,
dann müſſe er aber auch ſo gerüſtet daſtehen, daß der Kampf
unter Umſtänden nicht bloß wochen, ſondern auch monatelang
geführt werden könne.

An das Referat ſchloß ſich keine Diskuſſion. Der Verbands-
tag erneuerte z eine ſchon auf dem letzten Verbandstag
gefaßte lange Reſolution, in der die Forderungen des Ver
bandes niedergelegt ſind.

Das Thema: Der Terrorismus der Arbeitgeber
behandelte hierauf Gauleiter Hetzſchold- Berlin. Das un-
wahrhafte Geſchrei der Scharfmacher und ihrer feilen Preß-
organe über den Terrorismus der Arbeiter und deren Organi-
ſationen ſei in der Neuzeit bei allen, denen die Arbeiterorgani
ſation unbequem wäre, zu einer wahren Epidemie ausgeartet.
Dabei ſollten die Unternehmerorganiſationen e vor der
eigenen Tür den recht hochliegenden Schmutz wegfegen. Die
Arbeitgeber unſeres Berufs ſind bei Ausübung und Anwen-
dung von Terror und gegen andere durchaus
nicht zimperlich oder wähleriſch; im Gegenteil, vielfach ſind ſie
in der Wahl ihrer Mittel ſehr ſkrupellos, ſowohl gegen die
Arbeiter als auch gegen ihre eigene Unternehmerkollegen, ja
ſogar gegen die nicht Order parierenden Lieferanten. Gerade-
zu im großen wird gegen die Arbeiter im geſamten Berufe
mit ſchwarzen Liſten, mit Maßreglung in offener und verſteck
ter Form, ſogar durch Proklamation in ihren Zeitungen, durch
Sperrung der Arbeitsnachweiſe für Organiſierte, du den
Gehrauch der Jnnungslegitimation als Steckbrief, durch Ge
walt, Untreue und Wortbruch vorgegangen, alſo in jeder nur
denkbaren Weiſe. Gegen die eigenen Unternehmerkollegen
operieren die Unternehmerorganiſationen und deren Führex
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mit RMaterialboykott, mit Beſchimpfung, mit Verrufserklä-
rung, mit Jnnungs- und Konventionalſtrafen, die gegen die
Geſetze verſtoßen, und anderem mehr. Eine Reihe Einzelfälle
anführend, bewies der Redner die Richtigkeit dieſer Sätze. Die
von den Bäckerzwangsinnungen in letzter Zeit gegen die eige-
nen Jnnungskollegen beliebten Jnnungsſtrafen bezeichnete
Hetzſchold als die gefährlichſte, aber auch bequemſte Art von
Terror. Dieſe Jnnungsſtrafen könnten weder vor den bürger-
lichen Geſetzen, noch vor der bürgerlichen Moral beſtehen.
Alle höchſtinſtanzlichen Urteile beſtätigten, daß Konventional-
ſtrafen, die im wirtſchaftlichen Kampfe verhängt wurden, dem
Geiſte der Gewerbeordnung und den guten Sitten wider-
ſwrechen. Zum Schluß betonte Redner, für die Organiſation
Febe es nur einen Weg, um den Terror der Unternehmer zu
beſeitigen: Aufklärung und Schulung der Berufsangehörigen,
Schaffung ſtarker und in ſich finanziell und moraliſch gefeſtig-
ter und unangreifbarer Organiſationseinrichtungen, das ſind
die Mittel, die Hinterliſt und Niedertracht mit Leichtigkeit
überwinden, die der Freiheit eine Gaſſe bahnen und die einſt
den Gegner zwingen werden, auch der Arbeiterſchaft in unſe-
rem Berufe Gleichheit vor dem Geſetz und Freiheit in der Aus-
übung ihres Koalitionsrechtes zuzugeſtehen. (Lebh. Beifall.)

Der Verbandstag ſtimmte einmütig einer im Sinne dieſer
Ausführungen gehaltenen, vom Referenten vorgelegten Reſo-
lution zu, in der alle Mitglieder und Zahlſtellen aufgefordert
werden, jeden Fall von Terrorismus öffentlich an den Pranger
zu ſtellen, aber unbeſchadet deſſen, das Schwergewicht auf die
eigene Macht und Werbekraft zu legen und deshalb
mit aller ihnen zu Gebote ſtehenden Energie dahin zu wirken,
daß die Organiſation geſtärkt und ausgebaut wird, um ſie zu
einem feſten Schutzwall gegen jede Art von Unternehmerterro
rismus zu geſtalten.

Ueber die Wohlfahrtseinrichtungen der Unter-
nehmer verbreitete ſich Redakteur Weidler- Hamburg in

7 5 r d J r 7einem großzügigen Referat, in dem er die Praktiken der Unter-
nehmer, um die Arbeiter an ihre Betriebe zu feſſeln, ausführ

v o r J n v vlich beleuchtete J Kernpunkt ſeiner Ausführungen iſt in
e e d oeiner von ihnen vorgelegten Reſolution wiedergelegt, in

der geſagt wird:
„Jn Anbetracht der durch eine Erhebung wiederum be-

ſtätigten Tatſache, daß den „Wohlfahrtseinrichtungen der
Unternehmer“ in den Großbetrieben unſeres Organiſations-
gebietes ebenſowenig eine ſozialpolitiſche Bedeutung zu-
kommt. wie ähnlichen Einrichtungen in anderen Jndu-
ſtrien

in weiterer Erwägung, daß ſie von den Unternehmern nur
geſchaffen werden, um die Arbeiterſchaft an die Betriebe zu
feſſeln, in entwürdigender Weiſe durch Almoſen willfährjg
zu erhalten und ſie von einer kraftvollen Vertretung ihrer
wirtſchaftlichen Jntereſſen abzulenken

verpflichtet die 13. Generalverſammlung des Zentralver-
bandes der Bäcker, Konditoren und verwandten Berufs-
genoſſen Deutſchlands die Mitglieder der Organiſation, nach
Möglichkeit auf Zuwendungen aus ſolchen Einrichtungen
als der Ehre und den wirklichen Jntereſſen der Arbeiter-
ſchaft zuwiderlaufend zu verzichten und ohne direkten
Zwang ſich nicht an Unterſtützungsvereinen, Penſions-,
Alters-, Sparkaſſen und dergleichen, ſoweit ſie von den
Unternehmern fur ihre Betriebe errichtet wurden oder er-
richtet werden, zu beteiligen.

Wenn dagegen die Arbeiterſchaft eines Betriebes, durch
den Druck des Unternehmers gezwungen, ſich einer Beteili-
gung an den „Wohlfahrtseinrichtungen“ nicht entziehen
kann, ſo haben die Mitglieder der Organiſation mit allen
Kräften dafür einzutreten, daß ſolche Kaſſen oder Unter-
ſtützungsvereine uſw. einer Verwaltungskörperſchaft unter-
ſtellt werden, auf deren Zuſammenſetzung die Arheiterſchaft
ſelbſt durch Wahlen nach freiem Ermeſſen einen beſtimmen-
den Einfluß hat, damit der Willkür der Betriebsleitung in
der Gewährung der „Wohltaten“ Schranken gezogen werden
können.

Die Funktionäre der O
Verpflichtung, ſich über d
aller „Wohlfahrtseinrichtungen“ in den Betrieben ihres Be-
zirks fortlaufend und eingehend zu unterrichten, das gewon-
nene Material zu ſammeln und es zur Aufklärung der
Kollegenſchaft zu verwenden, event. dem Hauptvorſtande zur
Verfügung zu halten.

Die Reſolution wurde einſtimmig angenommen. Der
Verbandstag vertagte ſich dann.

Volkswirtſchaftliches.
Ein deutſcher Zeitungstruſt.

Jn England und Frankreich befinden ſich die Zeitungen
längſt in den Händen weniger Großkopitaliſten. So be-

iſer Zeitungen Matin, Petit Journal
und Petit Pariſien, die allein über zwei Millionen Exemplare
täglich verkaufen, den franzöſiſchen Zeitungsmarkt. Aehnliche
Verhältniſſe beginnen ſich auch in Deutſchland zu entwickeln.

haben die beſondere
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„Als deutſcher Zeitungskönig tritt Rudolf Moſſe hervor,
der ein Vermögen von 50 Millionen Markt beſitzen ſoll. Kürz-

g r J J e W relich feierte „Serlin“ den 70jährigen Moſſe. Jn den Jubiläums-
artikeln der bürgerlichen Preſſe konnte man wenig davon er-
fahren, welchen gewaltigen Einfluß auf die bürgerliche Preſſe
Deutſchlands dieſer Mann ausüben könnte, wenn er ſich noch
um etwas anderes als um ſeinen Profit gekümmert hätte
Vor kurzem iſt eine Geſellſchaft mit beſchränkter Haftpflicht
mit 10 Millionen Stammaktien gebildet worden, von denen
über 8s Millionen in den Händen von Rudolf Moſſe ſind
Außerdem hat er noch mehrere Millionen Vorzugsak? d
nicht ſtimmberechtigt ſind und die den Wert von Obligation
haben. Dieſer Geſellſchaft werden nun gehören: das Berlin
Tageblatt mit ſeinen S lbonnenten, die zerlin
Morgenpoſt mit 385 000 Abonnenten, die ſtark geleſene Ber

a r n r 3 el r F 1 2 rliner Zeit am Mittag, die Berliner Jlluſtrierte Zeitung mit
9 a rn tunVerl die nit etwa 239 000etwa 700 000 Abonnenten

Abonnenten, ebenſo Der Tag, Die Woche, die Gartenlaube
und die übrigen Scherlſchen Blätter. Die bedeutendſten
Blätter der Hauptſtadt mit rund 2 Millionen Abonnenten kom-
men alſo unter die Moſſeſche Leitung.

Waſſerwärme
am 6. Juni 23 Grad Celſius (mitgeteilt vom Flora-Bad).
--J-„J„;7JcJ;„ „f2 ZQuittung.

Zu Parteizwecken durch G. G. 0,70 Mk. erhalten.
Das Sekhkretariat.

Verſuchen Sie meinen Hochfeine Hausmacher-
Rot und leberwurst

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 6. Juni 1918.

Abermals Streikpoſtenſtehen vor dem Kammergericht.
(Ein Geſetz, das das Streikpoſtenſtehen verbietet, gibt es nicht!)

Eine Entſcheidung von prinzipieller Bedeutung hat das
Kammergericht gefällt. Die Firma Roſenberg in der Reichen-
bergerſtraße zu Berlin hatte ſich, als bei ihr geſtreikt wurde,
wegen angeblicher Beläſtigung Arbeitswilliger durch Streikende
an die Polizei gewandt. Nun begann die übliche Jagd auf
Streikpoſten. Ein Polizeibeamter wies die Arbeiterin
Nieſſalla, die vor dem Betriebshauſe auf und ab ging, aus der
Nähe des Hauſes weg. Sie entfernte ſich auch. Einige Tage
ſpäter, am 9. Januar 1913, ſah er ſie wieder dort, ging auf ſie
zu und ſagte: „Fräulein, ich habe ſie doch ſchon neulich ver-
warnt.“ Unmittelbar darauf wurde ſie ſiſtiert, weil ſie ſtehen
blieb.

Das Landgericht als Berufungsinſtanz verurteilte das Mäd-
chen auf Grund der bekannten Beſtimmung aller Straßen-
polizeiverordnungen zu einer Geldſtrafe, weil es einer polizei-
lichen Anordnung nicht gefolgt ſei, die zur Erhaltung der
Sicherheit und Leichtigkeit des Verkehrs auf öffentlicher Straße
ergangen wäre. Das Landgericht meinte, der Hinweis auf
die einige Tage vorher ergangene Anordnung, die eine Weg-
weiſung bis zur Beendigung des Streiks geweſen ſei, hätte
am 9. Januar genügen müſſen, die Angeklagte zu veranlaſſen,
ſofort die Nähe des Hauſes zu verlaſſen. Eine erneute Auf-
forderung, ſich da nicht aufzuſtellen, wäre am 9. Januar nicht
notwendig geweſen.

Die Angeklagte legte Reviſion ein. Jn der Verhandlung
vor dem Kammergericht vertrat ſie Rechtsanwalt Dr. Kurt
Roſenfeld. Er verwies zunächſt auf verſchiedene Wider-
ſprüche in dem landgerichtlichen Urteil. Erſt ſpreche das Ur-
teil mit Bezug auf die Wegweiſung, die einige Tage vor dem
9. Januar erfolgte, ſo, als ob das nur eine Wegweiſung für
den einen Tag geweſen ſei. Jn ſeinen Schlußausführungen
ienne dagegen das Urteil dieſe Wegweiſung eine ſolche für die
Dauer des Streiks. Schon deshalb ſei das Urteil nicht halt-
bar. Die Wegweiſung für jenen früheren Tag könne keine
Wirkung ausüben für den 9. Januar. Wenn es aber eine all-
gemeine Wegweiſung für „die Dauer des Streiks“ geweſen
wäre, dann hätte ſie gleichfalls für den 9. Januar keine Wir-
kung haben können, denn Anordnungen auf Grund der frag-
lichen Beſtimmungen der Straßenpolizeiverordnungen könn-
ten niemals derartige allgemeine Wegweiſungen ſein.
Eine Aufforderung im Sinne der Straßenpolizeiverordnung
könne, wenn ſie berechtigt wäre, höchſtens für den Fall be-
rechtigt ſein, für den ſie ergehe. Auf keinen Fall könne ſie über
einen engbegrenzten Zeitraum hinaus wirken. Am 9. Januar
aber ſei überhaupt keine Wegweiſung ausgeſprochen worden,
ſondern nur ein Hinweis auf die einige Tage früher er-
gangene Anordnung.

Das Kammergericht hob denn auch das Urteil auf und ver-
wies die Sache zu nochmaliger Verhandlung und Entſcheidung
an das Landgericht zurück. Jn den Gründen heißt es: Ein
Geſetz, daß das Streikpoſtenſtehen verbiete, hätten wir nicht.
Es könne alſo nur beſtraft werden, wer gegen andere Geſetze
verſtoße. Hier ſolle nun verſtoßen ſein gegen die Straßen-
polizeiverordnung. Dagegen habe aber nur verſtoßen ſein
können, wenn eine aus Verkehrsrückſichten ergangene Auf-
forderung, wegzugehen, nicht befolgt worden wäre. Das Ver-
bot des Aufenthalts in der Nähe des Betriebs, das einige Tage
vor dem 9. Januar ergangen fei, hätte nur die Wirkung am
Tage des Verbots haben können, ſolange das Verkehrshindernis
dauerte, nicht mehr am Januar. Am 9. Januar ſei nach
en Urteilsgründen auf das frühere Verbot hingewieſen wor-

den. Jn ſolchem bloßen Hinweis würde keine neue Auf-
forderung, wegzugehen, liegen daraufhin allein hätte alſo die
Angeklagte am 9. Mai nicht weggehen brauchen. Es ſcheine
floß ein derartiger Hinweis am 9. Januar erfolgt zu ſein. Das
Landgericht müſſe aber nachprüfen, ob nicht doch am 9. Januar
noch eine neue Aufforderung zum Weggehen erfolgt ſei, und
wenn, ov Angeklagte ſich deſſen bewußt geweſen ſei. Ohne eine
ſolche Feſtſtellung müſſe Freiſprechung erfolgen.

Pfeiffer und Genoſſen vor der Strafkammer.
(Fortſetzung.)

Jm weiteren Verlaufe der Nachmittagsſitzung traten einige
Zeugen auf, die ebenfalls eidesſtattliche Verſicherungen ob
falſch oder richtig, konnte in dem von Pf. und Genoſſen ange-
richteten Wirrwarr nicht feſtgeſtellt werden abgegeben
hatten. Ein Zeuge ſagte auch aus, von Bandaſch zu einer fal-
ſchen Verſicherung veranlaßt worden zu ſein. Etwas be-
denklich geſtaltete ſich die Vernehmung des Bureauvorſtehers
eines hieſigen Juſtizrates. Der Zeuge, ein Duzbruder
Pfeiffers, ſtand früher zu Pf. in einem freundſchaftlichen Ver-
haltnis, beſchuldigte heute Pfeiffer, dieſer habe verſucht, ihn

2 r W 7 r n 5 t F Fm Meineid zu ver leiten. Da er, Zeuge, Pfeiffers
Leumund tannte, habe er immer nur in Gegenwart von Zeugen

Pf. verhandelt. Vorſitzender: Obwohl Sie Pfeiffers Leu-
mund lannten, hielten Sie ber doch für angebracht, für

le Arbeiten zu verrichten? Auf einige verfängliche
n anwortet Zeug beſtimn Es iſt mir nichts bewußt,

und ähnlich. Der Vorſitzende entgegnet, daß dies beſtimmte
Antworter cht wären. Der Staatsanwalt nimmt den Zeugen
in ein heftiges Kreuzverhör und vermutet, daß Zeuge von den

f Schiebereien Kennznis gehabt habe.
Zeuge beſtreitet das. An den finanziellen Transaktionen der
Schieber Pfeiffer und Komplizen ſei er mit keinem Pfennig

beteiligt geweſen. Wohl habe ihm Pfeiffer einmal ein halbes
Dutzend Zigarren mitgebracht; auch habe Pfeiffer ab und zu
ein Glas Bier „ausgegeben“. Pfeiffer erhebt Anſchuldigungen
gegen dieſen Zeugen und ſtellt den übermoraliſchen Grundſatz
auf: „Wer ohne Geld etwas kauft, macht ſich eigentlich ſchon
ſtrafbar.“ Pfeiffer hatte die Behauptung aufgeſtellt, bei den
ganzen Schiebereien hätte der Bureauvorſteher die Leitung ge-
habt. Und jetzt behauptet Pfeiffer erneut, der Bureauvor-
ſteher habe ihm vor ſeiner Verhaftung auf Ehrenwort ver-
pflichtet, Pfeiffer ſollte ihn, den Zeugen, nicht hineinreiten.
Zeuge erklärt das für blanken Schwindel Pfeiffers. Er habe
den Pfeiffer früher ſchon einmal als Schurken bezeichnet, als
Pfeiffer ihn etwas andichten wollte. Glaube man doch nicht,

daß er, Zeuge, einem Manne wie Pfeiffer zur Liebe ſein
Exiſtenz opfere, in der er ſich ſeit 27 Jahren befinde. Ein
gae teilt mit, daß Becker tatſächlich einen Flugapparat gebaut

abe, der einen Wert von etwa 16000 Mk. gehabt haben ſoll.
Der früher bei Pfeiffer beſchäftigt geweſene Handlungsgehilfe
Ludwig ſagt aus, daß Pfeiffer ebenfalls verſucht habe, ihn zu
einer falſchen Ausſage zu verleiten. Pfeiffer will
aber damit nur gemeint haben, Zeuge ſolle ihn bei der Ver-
nehmung vor der Polizei „ſo ein bißchen heraus-
reißen.Der erſt kürzlich in einer anderen „Pfeifferſache“ wegen
Meineids verhaftete Kaufmann Alfred Lange, für den Pf.
einen Kauf vermittelt hat, ſtellt in Abrede, von Pfeiffer ver
anlaßt worden zu ſein, falſch auszuſagen. Ein auſ
hingegen ſagt, von Pfeiffer beeinflußt worden zu ſein, falſch
auszuſagen. Er habe das aber mit Entſchiedenheit abgelehnt,Pfeiffer zu folgen. Auf die Vernehmung von Pfeiffers
Bruder wurde verzichtet. Während ſeiner Haftzeit, ſo wird
mitgeteilt, hat Ziegengeiſt Gedichte über Unzufriedenheit, Auf
lehnung, Liebesgedichte mit eigentümlichem Schwung und
grammatikaliſchen Fehlern und einen „dicken Roman“ geſchrie-
ben. Gelegentlich eines Beſuches in der Haftzeit hat Pfeiffer
ſeinem früheren Verteidiger einen Kaſſiber mit Ratſchlägen
für ſeine Frau zugeſteckt. Der Verteidiger lieferte aber den
Kaſſiber nicht der Frau Pfeiffers, ſondern dem Unterſuchungs-
richter ab. Ziegengeiſt hatte mit Pfeiffers Tochter ein kleines
Liebesverhältnis angebändelt, während er ſein Herz einem
anderen jungen Mädchen geſchenkt hatte.

Gegen 3 Uhr nachmittags nahm der Staatsanwalt das Wort,
der ſich in der Hauptſache mit Pfeiffer beſchäftigte. Der Mann
ſei bei ſeinen Eidesverletzungen mit großem Raffinement zu
Werke gegangen, habe mit dem gefälſchten Revers Bandaſch die
Ehre und Freiheit nehmen wollen, und Frau, Tochter und ehr-
ſame Handwerker mit in die Straftaten hineingezogen. Pf.
habe hinterliſtig und gemein gehandelt. Es wurden beantragt
gegen William Pfeiffer acht Jahre Zuchthaus und zehn Jahre
Ehrverluſt, gegen Becker drei Jahre Zuchthaus und zehn Jahre
Ehrverluſt, gegen Ziegengeiſt ein Jahr ſechs Monate Gefäng-
nis; gegen die übrigen ſechs Angeklagten Gefängnisſtrafen
von einem Jahre bis zwei Wochen (Wally Pfeiffer) herab.

Pfeiſfers Verteidiger meinte, die Verteidigung ſeines
Klienten ſei nicht ſehr leicht, da durch die Preſſe gegen Pfeiffer
Stimmung gemacht worden ſei. Früher ſei Pfeiffer ein ſehr
achtbarer Mann geweſen, wie Kommiſſar Miethke bekundet
habe. Ein anderer Verteidiger verglich Pfeiffer mit einer
Kraftnatur; ſolche Naturen leiſteten zuweilen auch Großes.
Bezüglich der Straftaten Ziegengeiſts wurde angeführt, er
habe es dem Meiſter gleich tun wollen.

Nach den Plädoyers holte Pfeiffer zu folgender ſehr charakte-
riſtiſchen Schlußrede aus: Hoher Herr Gerichtshof! Jch habe
gefehlt; in der Arbeit war ich ein tüchtiger Menſch; im Bureau-
weſen ein ſchwacher Menſch; in den Straftaten haben Becker
und andere die Leitung in der Hand gehabt; ich war gewiſſer-
maßen nur der Strohmann. Keinem Menſchen habe ich bis zu
dieſen Taten etwas zu Leide getan; was will das beſagen, daß
„ich mich einmal geprügelt habe“ und daß ich mich einmal
rechtswidrig 10 Pfennig angeeignet habe. Was bekommen
andere Herren, die Tauſende unterſchlagen haben, für gelinde
Strafen. Hohe Herren! 22 Jahre habe ich mich tadellos ge
führt; geben Sie mir Gelegenheit, damit ich bald zu meiner
lieben Familie zurückkehren kann. Freudigen Herzens ſtehe
ich heute hier zu bekennen glauben Sie mir, hohe Herren, als
der Pfarrer zu mir kam und ſagte, Pfeiffer tun Sie Buße, da
tat ich Buße. Gewiß war ich ſtark, aber ich war kopflos. Jch
ſorgte für meine liebe Familie und habe mich derartig empor
gearbeitet, daß ganz Halle auf mich ſchaute. Hohe
Herren! „Geben Sie mich“ meiner Familie und meinen alten
Eltern wieder; ſtecken Sie mich, bitte, nicht ins Zuchthaus.
Als der Vorſitzende ſchließlich Pfeiffer erſuchte, doch nicht zu
ausführlich zu reden, da ſchloß Pfeiffer mit den „klaſſiſchen“
Worten: „Jch hoffe mit Gottes Hilfe auf ein mildes Urteil.
Gott wird mit Jhnen mein Richter ſein und ich hoffe, nicht
umſonſt gebeten zu haben.“ (Eine ſchöne „Kraftnatur“, Herr
Verteidiger. D. R.)

Nach einer Beratung von 134 Stunden wurde gegen 6 Uhr
abends folgendes Urteil verkündet? William Pfeiffer wurde zu

fünf Jahren Zuchthaus
und 10 Jahren Ehrverluſt, Becker und Ziegengeiſt wurden zu
je einem Jahre Gefängnis, Trenſtinger und Hausding zu je
vier Monaten, Dunkel und Ehrlich zu je drei Monaten und
Frau Pfeiffer zu einem Monat Gefängnis verurteilt. Pfeiffers
Tochter Wally wurde freigeſprochen, da ſie nur fahrläſſig und
unüberlegt gehandelt habe. Jn der Urteilsbegründung hieß es,
Pfeiffer habe ſich ſehr ſchwer vergangen, weshalb ihm die mil-
dernden Umſtände verſagt worden wären. Er und Becker ſeien
von vornherein darauf ausgegangen, Schiebungen zu begehen
und ſich rechtswidrige Vorteile zu verſchaffen. Beide und auch
Ziegengeiſt wußten ganz genau, was ſie taten. Bei Ziegengeiſt
ſei aber ſeine Jugend als ſtrafmildernd berückſichtigt worden.

Heute, Freitag, hat ſich Pfeiffer allein, und am Sonnabend
hat er ſich wieder mit ſieben weiteren Angeklagten zu verant-
worten.

Zwei weitere Pfeifferprozeſſe.
Heute hatte ſich William Pfeiffer zunächſt wegen unter

nommener Verleitung zum Meineid des Buchhalters Heinrich
Hoffmann zu verantworten. Die Tat ſoll im Jahre 1909 be
gangen worden ſein und ſtützte ſich auf Manipulationen Pf.s
gus dem Jahre 1902. Als damals die Gebäude auf dem
Fabrikgrundſtück der ehemaligen Firma Vaaß u. Littmann
zum Abbruch verkauft wurden, hatte der Bauunternehmer
Richter den größten Teil käuflich erworben. Richter verkaufte
dann Baumaterialien an andere und trat auch mit Pfeiffer in
Geſchäftsverbindung. Während William Pfeiffer nun damals
nur mit Richter wegen Erwerbungen ſeines Bruders von dem
Grundſtück unterhandelt hatte, trat er ſieben Jahre ſpäter
mit beſtimmten Forderungen von insgeſamt 2000 Mk. an
Richter heran und leitete einen Zivilprozeß ein. Dabei ſoll aber
Pfeiffer an Richter eine Forderung nicht gehabt haben. Um
nun aber die Forderung durchzudrücken, ſoll Pf. ſich an den
Zeugen Hoffmann herangemacht haben. Hoffmann wurde von
Pf. in der üblichen Weiſe bearbeitet, ließ ſich aber auf Eides-
hilfeleiſtungen nicht ein. Pf. mußte ſchließlich auf die Ver
nehmung Hoffmanns verzichten. Erſchien ſchon dies auf-
fällig, ſo war es noch auffälliger, daß William mit der Forde-
rung erſt ſieben Jahre ſpäter herausrückte. Pf. beſtritt,
verſucht zu haben, den H. zu verleiten. H. habe ihm früher
zugeſtanden, von ſeiner Forderung an Richter Kenntnis gehabt
zu haben, dann habe Hoffmann ſpäter jedenfalls um ihn,
Pf. nur zu ärgern, geſagt, er wiſſe nichts mehr von der
Sache. Auf die geforderten 2000 Mk. erlangte Pf. ſchließlich
vergleichsweiſe 850 Mk. von Richter. Jn der heutigen Ver
handlung legte der Staatsanwalt ein wenig Gewicht darauf,
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auf wie es gekommen ſei, daß e die Meiſter
prüfung beſtanden habe. Vorſitzender: „Können Sie Zug
nungen machen Pfeiffer: „So recht wollten mir die Zeich-
nungen nicht immer gelingen, Herr Präſendente.“ Vorſitzender:
„Es genügte aber, Sie zum Meiſter zu machen?!“ Jn dem
Prozeß gegen Richter will ſich Pf. kleine Handakten angelegt
r die aber unglücklicherweiſe ſpäter verbrannt worden

ind.
Pfeiffers 72jähriger Vater ſagt aus, daß ſein Sohn von

Richter Abbruchsgebäude gekauft habe. Der Hauptzeuge Hoff
mann, ein 60jähriger kranker Mann, der früher Student und
ſpäter Williams Winkeladvokat geweſen iſt, machte eine kurze
leiſe Darlegung, die am Preſſetiſch nicht verſtanden wurde.
Bauunternehmer Richter bekundete aber klar und deutlich, daß
Pfeiffer eine Forderung an ihn überhaupt nicht hatte. Auf
den Vergleich mit Zahlung der 850 Mk. habe er ſich nur unter
dem Zwange eingelaſſen, weil Pfeiffer Zeugen, er
aber keine hatte. Jhm, Zeugen Richter, ſei es gar nicht
eingefallen, wie Pfeiffer behauptet, dem Pf. einmal zu ſagen,
er möge mit ſeiner Forderung warten; denn Pfeiffer hatte
nichts zu verlangen. Der Staatsanwalt beantragte wegen
dieſer Schieberei erneut

zwei Jahre Zuchthaus.
William Pfeiffer fühlt ſich gänzlich unſchuldig und ſagt, im

„guten Glauben“ gehandelt zu haben. Das Gericht ſtellte
nach der glaubwürdigen Ausſage Hoffmanns feſt, daß Pfeiffer
verſucht hat, den H. zu verleiten und erkannte auf

ein Jahr Zuchthaus.
Pfeiffers Angabe, er habe durch H. den Richter Mahnbriefe

ſchreiben laſſen, wurde als erfunden bezeichnet. Solche
Briefe ſind damals nicht geſchrieben worden.

Hieran ſchloß ſich ein weiterer umfangreicher
Prozeß, in dem Pfeiffer beſchuldigt wird, es im November
1912 und im Januar 1913 unternommen zu haben, den Kanz-
leivorſteher Wittun, den Buchhändler Trenſinger und
den Kunſtmaler Holfahrt, zu Meineiden zu verleiten. Pf.
will auch in dieſen Fällen unſchuldig ſein. Becker und der
Bureauvorſteher, den er ſchon öfter verdächtigt hat, ſollen dieſe
Schieberei eingeleitet haben. (Die Verhandlung dauert fort.)

Der Monat April in der Statiſtik.
Das Statiſtiſche Amt ſchreibt uns: Nach der Fortſchreibung

des Statiſtiſchen Amtes hatte Halle Ende April 1913 190 644
»Einwohner, und zwar 92 188 männliche und 98 456 weibliche.
Das ſind 1153 männliche, 662 weibliche, insgeſamt 1815 Ein-
wohner mehr als im Vormonat. 189 Ehen wurden ge-
ſchloſſen, 44 mehr als im Vormonat, 20 weniger als im April
1912,. Von den Eheſchließenden waren ledig: 171 Männer und
177 Frauen verwitwet: 12 Männer und 8 Frauen; geſchieden
6 Männer und 4 Frauen; 149 Paare haben in Halle, 40 außer-
halb ihre Wohnung genommen. Geboren wurden 406
Kinder einſchließlich 14 Totgeburten. Gegen April 1912 iſt die
Zahl der Geburten um 32 geſtiegen. 291 Todesfälle ereigneten
ſich, d. h. 2 weniger als im Vormonat, aber 43 mehr als im
April 1912. Unter den Verſtorbenen waren 67 Säuglinge (58
jim Vormonat und 45 im April 1912); 74 Verſtorbene waren
mehr als 60 Jahre alt. Die hauptſächlichſten Todesurſachen
waren: Lungentuberkuloſe (28 Fälle), Lungenentzündung und
Krebs (je 27), angeborene Lebensſchwäche (16), Altersſchwäche
(12), Magen- und Darmkatarrh (13), organiſche Herzleiden (12).

90 Fälle von anſtecken den Krantheiten wurden ge-
meldet, nämlich 62 Diphtheriefälle (im März 52) und 28
Scharlachfälle (im März 20). Zugezogen ſind 6135, fortgezogen
4292 Perſonen. Der Wanderungsgewinn beträgt demnach 1843
Perſonen. Jm März war ein Verluſt von 1416, im April 1912

lein Gewinn von 2110 Perſonen zu verzeichnen. Der Frem-
denverkehr in den Gaſt- und Logierhäuſern bezifferte ſich
auf 9809 zu polizeilicher Meldung gelangte Perſonen, d. h. 325
weniger als im Vormonat und 287 weniger als im April 1912.

Für den Grundſtücksmarkt liegen die Zahlen erſt für den
„Monat März vor. Es gingen 21 bebaute Grundſtücke im Ge-
ſamtwerte von 985 000 Mark und 5 unbebaute im Geſamtwerte
von 61934 Mk. in andere Hände über, darunter 6 bebaute im
Werte von 253 200 Mk. im Wege der Zwangsverſteigerung.
(5 Bauten wurden im Berichtsmonat begonnen mit 50 Woh-
nungen gegen 9 Bauten mit 75 Wohnungen im Vormonat und
19 Bauten mit 106 Wohnungen im April 1912. Die Bautätig-
keit iſt alſo ſtark zurückgegangen. Drei Wohngebäude wurden
vollendet.

Nach den Fleiſchpreisnotierungen ſcheinen die Preiſe
gegenüber dem Vormonat etwas geſunken (?7) zu ſein. Vom
Januar 1913 bis jetzt ſind die Fleiſchpreiſe im ganzen um
6—-9 Pf. pro Pfund geſunken, wie eine beſondere Ermittlung
von beinahe 11 000 Preisnotierungen ergeben hat.

An Armenunterſtützungen wurden im April 1913
zuſammen rund 30607 Mk. verausgabt, im Vormonat rund
30 858 Mk. und im April 1912 rund 26 573 Mk. Es wurden
6955 Perſonen unterſtützt. Unter ſtädtiſcher Berufsvormund-
ſchaft ſtanden Ende April 1087 Perſonen. Die Einnahme für
dieſe Mündel betrugen 5038,98 Mk., wovon 1220,08 Mk. durch
Pfändungen erlangt wurden. 656 Pflege- undn 304 Zieh-
kinder ſtanden unter Aufſicht.
Jn der Milchküche wurden 2065 Fläſchchen abgegeben
gegen 23 105 im Vormonat und 26 743 im April 1912. Die
(durchſchnittliche Anzahl der täglichen Kunden betrug 155. Jm
ſtädtiſchen NahrungsmittelUnterſuchungsamit
fanden 374 Unterſuchungen ſtatt, die zu 36 Beanſtandungen
führten. Milch wurde am öfteſten unterſucht, nämlich 175 mal
und 16 mal beanſtandelt.

Jm Straßenbahnverkehr wurden insgeſamt 1 620 496
Perſonen befördert, gegenüber 1704 429 im März und 1577 489
im April 1912.

Achtung, Klempner und Jnfſtallateure.
Vom Metallarbeiter-Verband wird uns gemeldet, daß in den

Herbergen der umliegenden Städte Klempner und Jnſtallateure
nach Halle geſucht werden. Wir machen darauf aufmerkſam,
daß in Halle gegenwärtig in dem betreffenden Berufe große
Arbeitsloſigkeit herrſcht und daß außerdem Differenzen wegen
Abſchluſſes des Tarifes in Ausſicht ſtehen. Der Zuzug von
Kempnern und Jnſtallateuren kann deshalb nicht empfohlen
werden. Arbeiterfreundliche Blätter werden um Nachdruck
dieſer Notiz gebeten.

Arbeiterjugend. Sonntag nachmittag Ausflug nach Wörm-
litz. Abgang 3 Uhr vom Wettiner Platz, Ranniſcher Platz und
Hettſtedter Bahnhof. Es wird zu zahlreicher Beteiligung ein
geladen. Liederbücher mitbringen. Der Vertrauensmann.

Freikonzert im Volkspark. Wir weiſen nochmals auf das
heute abend im Volkspark ſtattfindende Freikonzert hin. Ein
ausgewähltes Programm wird die Gäſte in dem ſchönen
Garten auf das angenehmſte unterhalten.

Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer
ſammlung am Montag, den 9. d. M., nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. Umbauten im Stadttheater-
Reſtaurant. Fluchtlinienänderung für die Giebichenſteiner-
ſtraße. Einrichtung elektriſcher Beleuchtung in Räumen des
Stadtgymnaſiums. Landerwerb zur Dölauer Straße. Peti-

tion um Belaſſung einer Gondelhalteſtelle. Petition um Be
Jeuchtung von Kirchenausgängen. Erwerb einer Wieſe in

endorfer Flur. Telephoniſche Verbindung der Waſſer
ürme. Vergrößerung dex Artillerie-Pferdeſtälle. Nachbewil-

I 4v zligung für die BethckeLehmannStiftung. Bewilligung einer
Unterſtützung. Vermietung eines Ladens. Vermietung eines
Reſtaurants. Beibehaltung der bisherigen Laichſchonreviere.
Nichtöffentliche Sitzung. Anſtellung eines Polizei-
Sergeanten, 2. Leſung. Schiedsmannswahl. Anſtellung eines
Beamten. Penſionierung eines Beamten.

Volkskonzert auf der Peißnitz. Bezugnehmend auf das
Jnſerat in der heutigen Nummer dieſes Blattes ſei nochmals
auf das erſte Volkskonzert auf der Peißnitz hingewieſen. Der
Anfang iſt, um auch den Geſchäftsleuten den Beſuch zu ermög
lichen, auf 84 Uhr feſtgeſetzt. Unter Leitung von Kapellmeiſter
Laber wird das Konzert vom geſamten Stadttheater- Orcheſter
geſpielt und gelangen Werke von Beethoven, Schubert und
Weber im erſten Teil, Werke franzöſiſcher und ruſſiſcher Meiſter
im dritten Teile zum Vortrag, während der zweite Teil voll-
ſtändig dem Andenken Richard Wagners gewidmet iſt, deſſen
100. Geburtstag in dieſen Tagen von der ganzen muſikaliſchen
Welt gefeiert wird. Der Eintrittspreis belrägt für jedermann
20 Pf. (Billettſteuer vom Magiſtrat erlaſſen.) Die Programme,
welche auf der Rückſeite mit wertvollen biographiſchen Er-
läuterungen verſehen ſind, koſten 5 Pf. Die Bewirtſchaftung
hat der Pächter des Peißnitz-Reſtaurants zu bürgerlichen
Preiſen übernommen.

Fahrpreisermäßigung für den Beſuch der Baufach- Aus
ſtellung Leipzig. Arbeiter und Angeſtellte, die verſicherungs
pflichtige Mitglieder von Krankenkaſſen, eingeſchriebenen
Hilfskaſſen (Erſatzkaſſen), verſicherungspflichtige oder frei-
willige Mitglieder der genannten Kaſſen mit einem jährlichen
Geſamteinkommen von nicht mehr als 2500 Mk. ſind, werden,
wie die Eiſenbahndirektion Halle mitteilt, bei Reiſen, die ſie
zu ihrer Belehrung nach der Jnternationalen Baufach-Aus-
ſtellung in Leipzig unternehmen, auf den Strecken der Säch-
ſiſchen Staatsbahnen und der Preußiſch- Heſſiſchen
bahnen und der Reichsbahnen in dritter Klaſſe zum halben
Preiſe der Fahrkarten für Eil- und Perſonenzüge, in Schnell
zügen außerdem gegen tarifmäßigen Zuſchlag, befördert. Auf
der Hinreiſe müſſen ſich mindeſtens zehn Teilnehmer zu einer
gemeinſchaftlichen Reiſe zuſammenſchließen; die Rückreiſe kann
auch einzeln ausgeführt werden.

Blumenkorſo auf der Saale findet wiederum Ende Juni
ſtatt. Nachdem vor einigen Tagen die Ausſchreibung zum
Wettbewerb erfolgt iſt, gehen die Anmeldungen zur Teilnahme
überaus zahlreich ein. Es iſt mit Sicherheit auf großartige
künſtleriſch geſchmückte Boote und Gondeln als auch auf eine
Reihe origineller Darbietungen zu rechnen. Gondeln und
Boole mit Reklameaufſchriften ſollen von der Teilnahme aus-
geſchloſſen ſein. Um den Zuſchauern, die oft ſchon ſtundenlang
vorher ſich einen guten Platz zu ſichern am Saaleufer Aufſtel-
lung nehmen, eiwas zu bieten, werden ſechs Muſikkapellen an
den Ufern ihre Weiſen ertönen laſſen. Für eine Anzahl Sitz-
plätze, zum Teil mit Zeltdach, iſt auch geſorgt. Billetts dazu
verkaufen die auf den Plakaten angegebenen Verkaufsſtellen.
Die durch den Bau des großen Sammelkanals aufgeriſſene
Giebichenſteiner Straße wird bis zum 22. Juni in einer den
Umſtänden nach guten Zuſtand gebracht ſein, da die Arbeiten
für die Kaimauer bis dahin nahezu fertiggeſtellt ſein werden.

Liliput im Zoologiſchen Garten. Die Liliputaner ſind
geſtern nachmittag eingetwffen und heute eifrig damit beſchäf-
tigt, auf dem Schauſtellungesplatze die Vorbereitungen zu der
morgen, Sonnabend, 5 Uhr nachmittags ſtatt-findenden Eröffnungsvorſtellung zu treffen.
Nicht geringes Aufſehen erregte das Erſcheinen einiger Zwerge
im heutigen Wittekind-Frühkonzert. Der Wagenpark der
Truppe beſteht aus prächtigen Stücken der verſchiedenſten
Wagenarten; Zwergpferdchen von ſeltener Kleinheit, geführt
von winzigen Kutſchern laſſen die Geſpanne als echte „Liliputs“
erſcheinen, ſo wie ſie uns die Phantaſie im Märchenlande vor-
ſchweben läßt. Die Eintrittspreiſe zum Garten ſind trotz der
Schauſtellung nicht erhöht. Siehe heutiges Jnſerat.

Jn die Saale gegangen. Von einem Kontrolleur der Wach-
und Schließgeſellſchaft wurde in der vergangenen Nacht an der

Staats

Nfermaurr der Saale in der Herrenfſtraße ein Damenhut und
eine ſchwarze Ledertaſche gefunden. Es liegt die Vermutung
nahe, daß die Eigentümerin der Gegenſtände Selbſtmord durch
Ertränken begangen hat.

Unglücksfall. Ein Dreherlehrling geriet geſtern nach-
mittag in einer hieſigen Maſchinenfabrik beim Abſtechen eines
Gußkrümmers mit dem linken Knie in die Drehbank und zog
ſich derartige Verletzungen zu, daß er mittels ſtädtiſchen
Krankenwagens dem Eliſabethkrankenhaus überführt werden
mußte.

Jn Schutzhaft genommen wurde geſtern abend ein hier
wohnungsloſes an der Saale umherirrendes Dienſtmädchen,
weil es ſich ertränken wollte und von ſeinem Vorhaben nicht
abzubringen war.

Nietleben. Fabrikarbeiterverſammlung. Am
Sonnabend, den 7. Juni, abends 81 Uhr, findet im Gaſthof zur
Sonne in Nietleben die Mitgliederverſammlung des Verbandes
der Fabrikarbeiter ſtatt. Es wird hiermit nochmals auf die
wichtige Tagesordnung aufmerkſam gemacht. Beſonders die
verheirateten Mitglieder werden erſucht, ihre Frauen mitzu-
bringen, denn dadurch kann am beſten vermieden werden, daß
ſie die Staffage zu dem am ſelben Tage ſtattfindenden patrio-

tiſchen Jungdeutſchland-Rummel bilden.
Nietleben- Zſcherben. Parteigenoſſen! Am Sonntag,

den 8. Juni, abends 8 Uhr, findet im Gaſthof zur Sonne die
Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. .Da in
dieſer Verſammlung ſehr wichtige Punkte erledigt werden
ſollen, iſt es Pflicht jedes Parteigenoſſen, zu erſcheinen.

Nauendorf. Verſchüttet. Die Arbeiter Menz und
Pfeifer in Nauendorf wurden Mittwoch früh in der Form-
Sandgrube des Gutsbeſitzers Pirl aus Beiderſee von nieder-
gehenden Erdmaſſen verſchüttet. Da Hilfe ſofort zur Stelle
war, konnten ſie noch lebend herausgezogen werden. Augen
ſcheiplich haben ſie innere Verletzungen davongetragen.

Allerlei.
Die Kataſtrophe von Arys.

Die große Hitze, die ſeit einigen Tagen faſt ununterbrochen
andauert, hat, wie bereits mitgeteilt, auf dem Truppenübungs-
platz Arys in Oſtpreußen, wo zurzeit einige Jnfanterie-
regimenter gefechtsmäßige Schießübungen abhalten, fünf
Todesopfer gefordert. Neunzehn Soldaten ſind infolge der
Hitze ſchwer erkrankt. Vier von den Toten gehören dem 5. weſt-
preußiſchen Jnfanterieregiment Nr. 148 aus Bromberg und
der fünfte dem Deutſch-Ordens-Jnfanterieregiment Nr. 152
aus Marienburg an. Die neunzehn erkrankten Soldaten ſind
vom Jnfanterieregiment Nr. 148.

Es iſt auffällig, daß, obgleich fich die Kataſtrophe ſchon am
3. Juni abgeſpielt hat, erſt heute Einzelheiten darüber bekannt
werden. Zwar beteuert die verantwortliche militäriſche Stelle,
daß die Hitzſchläge und als deren Folge die Todesfälle nur auf
die unerträgliche Hitze allein und nicht etwa auf Ueber-
anſtrengung der Soldaten zurückzuführen ſeien. Fröhlich und
„mit Geſang“ ſeien die Truppen nach der Kaſerne zurück-
gekehrt, und erſt ſpäter ſeien Ohnmachtsanfälle aufgetreten,
von denen ein Teil einen ſo folgenſchweren Ausgang genom-
men habe. Nachdem die Militärbehörde verſichert hat, daß
während der Uebung „ſeitens der Vorgeſetzten alle erdenklichen
Vorſichtsmaßregeln getroffen waren“, gibt ſie im einzelnen
nachfolgende Darſtellung von dem Unglück.

Von den Erkrankungen iſt die 74. Jnfanteriebrigade
(Regimenter 148 und 152) betroffen worden, die im letzten
Teil der Uebung einen dicht beſtandenen, neunhundert Meter
langen Waldſtreifen zu durchſchreiten hatte. Hier zeigten
ſich einige leichtere Fälle von Unwohlſein. Der komman-
dierende General ſtellte ſofort der 74. Jnfanteriebrigade die
von ihm für alle Fälle bereitgehaltenen Feldküchen mit
kaltem Kaffee und die auf dem Platz für die Uebung ver-
teilten Krankenwagen zur Verfügung und ordnete genaues
Abſuchen des Waldes nach etwa Zurückgebliebenen an.
Schwerere Erkrankungsfälle waren bisher nicht vorgekom-
men. Die Truppen der 74. Brigade haben dann nach längerer
Raſt und nachdem die Mannſchaften Kaffee und Waſſer ge-
trunken hatten, den Marſch ins Lager fortgeſetzt, wo ſie
noch einmal Waſſer tranken. Vom Lager aus ſind die Kem-
pagnien der Brigade, die nicht im Lager ſelbſt, ſondern in
den Ortſchaften in nächſter Umgebung des Platzes unter-
gebracht waren, unter Geſang abmarſchiert. Noch auf dieſem
kurzen Marſch hat die Truppe den Eindruck gemacht, daß eine
Gefahr nicht beſtände. Wenige Minuten nach dem Einrücken
ins Quartier ſind dann merkwürdigerweiſe bei einzelnen
Leuten ſtarke Ohnmachtsfälle eingetreten, die im Laufe des
Abends und der Nacht bei fünf Leuten den Tod herbei-
führten. 19 Mann liegen außerdem noch krank darnieder,
davon zwei ſchwerkrank, deren Wiederherſtellung aber zu er-
hoffen iſt. Die Truppenärzte, die vollauf ihre Pflicht getan
haben. ſuchen den Keim für die ſchweren Erkrankungen i
der eigenartigen ſtickigen Luft des zuletzt durch-
ſchrittenen teilweiſe ſumpfigen Kiefernwaldes.

So recht überzeugungskräftig klingt namentlich der letzte
Teil der offiziöſen Erklärung von der „eigenartigen ſtickigen
Luft“ des „ſumpfigen Kiefernwaldes“ nicht, als daß nicht
noch eine genaue Unterſuchung und Klarſtellung der ſo
folgenſchweren Vorgänge geboten erſchienen. Zeigt ſich dann,
daß die Kataſtrophe nur der großen Hitze und unglücklichen
Nebenumſtänden“ und nicht Ueberanſtrengung der Mann-
ſchaften und damit dem ganzen militäriſchen Syſtem
zur Laſt zu legen iſt, ſo wollen auch wir den offiziöſen mili-
täriſchen Verſicherungen Glauben ſchenken.

Die Anwetterverheerungen.
Das Unwetter der letzten Tage hat in faſt allen Teilen des

Regierungsbezirks Kaſſel großen Schaden ange-
richtet. Dieſer ſoll ſich auf Millionen beziffern. Zwölf
Perſonen verloren das Leben. Jn zahlreichen Ort-
ſchaften ſtand das Waſſer 2 Meter hoch in den
Straßen, ſo daß die Häuſer nur mit den Dächern heraus-
ſchauten. Die Ernte iſt ſtrichweiſe vom Hagel ver-
nichtet worden.

Bremerhaven, 5. Juni. Gegen 3 Uhr früh ging hier
ein heftiges Gewitter verbunden mit einem wolken-
bruchartigen Regen nieder. Die Straßen ſtanden etwa
12 Meter unter Waſſer. Ueber 200 Häuſer ſindüber-
ſchwemmt und abgeſchnitten. Verſchiedene Waren-
häuſer ſind durch Ueberſchwemmung heimgeſucht worden und
haben ſchweren Schaden erlitten. Der Geſamtſchaden wird
auf ungefähr 100000 Mark geſchätzt.

Paris, 6. Juni. Durch den Austritt der mittleren
Garonne wurden mehrere Dörfer völlig vernichtet.

Durch Blitzſchlag getötet.
Während eines geſtern niedergegangenen ſchweren Gewitters

ſchlug der Blitz nächſt Kufſtein in einen Baum, unter dem
ſich mehrere Bauern geflüchtet hatten, ein. Zwei Bauern wur-
den ſofort getötet, mehrere ſchwer verletzt.

Jn Qutſcheid (Reg.-Bez. Trier) wurde die Witwe Hoff-
mann mit ihrem beiden Kindern bei der Feldarbeit vom
Blitze getroffen Die Kinder erholten fich wieder, die
Mutter iſt tot.

Ein Kind lebendig begraben!
Jn dem kleinen Orte Wendiſch-Rietz (Kreis Beeskow)

hat die 60 Jahre alte Frau Richter das vierjährige Töchter
chen ihres Sohnes am Waldesrand lebendig begraben.
Der Koſſät Freigang entdeckte das Kind in der Sandgrube.
Die angeſtellten Wiederbelebungsverſuche blieben erfolglos.
Die Mörderin war nach der Tat geflüchtet, wurde aber nach-
mittags um 2 Uhr durch einen Gendarmen verhaftet und in
das Amtsgerichtsgefängnis zu Storkow eingeliefert. Vermut-
lich wird die alte Frau aber in eine Jrrenanſtalt unterge
bracht werden, da ſie ſchon lange als geiſtesſchwach gakt. Als
man das unglückliche Kind auffand, war es bis über die
Hüften in die Erde verſcharrt und mit dem Kopfe nach unten
in den Sand gedrückt, ſo daß es erſticken mußte.

Kleines Allerlei. Eiſenbahnzuſammenſtoß. Zwi-
ſchen Nowobjelitza und Ziabrowka auf der Strecke Gomel--
Libau ſtießen achtzehn beladene Wagen eines Güterzuges, die
ſich losgeriſſen hatten, mit einem Schnellzug zuſammen. Acht
Güterwagen ſowie die Lokomotive, ein Gepäckwagen und ein
Perſonenwagen des Schnellzuges wurden zertrümmert. Vier
Paſſagiere wurden ſchwer, fünfzig leicht verletzt. Mord-
verſuch eines Gendarmeriewachtmeiſters. Jn
Kottwig drang der Gendarmeriewachtmeiſter Reim in die
Wohnung einer Rentiere ein und verſuchte, die Frau zu er
morden verletzte ſie jedoch nur leicht. Er flüchtete darauf
und erſchoß ſich ſelbſt. Meſſerhelden. Jm Gruben-
ſchlafhaus der Antonienhütte in Beuthen, in dem eine große
Anzahl Arbeiter untergebracht iſt, entſtand heute aus gering-
fügiger Urſache eine große Schlägerei, in der das Meſſer die
Hauptrolle ſpielte. Ein Arbeiter wurde erſtochen, mehrere
andere erlitten ſchwere Verletzungen. Fliegers Ster-
ben. Jn Varis ſtürzte auf dem Flugplatze Buc der Flieger
Bernard mit einer Paſſagierin ab. Beide waren ſofort tot.

Humor und Saktire.
Der Abſchiedsbrief. „Die Männer ſind alte Schuftel Wenn

ich nur ſchon wieder einen neuen hätt'!“ d.)
Der kleine Moritz wird von der ganzen Familie von ſeinem

allererſten Schultage zurückerwartet. Er kommt. „Nu, MWoritzle,
wie war's?“ fragt die Mama. „Scheen war's, Mama ſagt
Moritz. „Jn der Klaſſe haben geſeſſen e Sticker fünfzig, fechzig

Jungen, und ich hab geſeſſen mitten drunter, und vorn an der
Kaſſe hat geſeſſen der Herr Lehrerk“ (Simpl.)

Franzöſiſcher Witz. Eine Pflicht des Skaates. Ach
ja, die Ehe Weiß Gott, ſie iſt ein Glücksſpiel.“ „Ach ja,
der Staat ſollte alle Glücksſpiele verbieten.“ Ein koſt-
barer Hund. „Ja, ein famoſes Tier; aber ſagen Sie, was
hat Jhnen der Hund bisher eingebracht „Oh, bisher drei
Strafmandate.“ Kindlicher Ehrgeei z. Die Mutter zur
kleinen Jeanne: „Nun, und was möchteſt du gerne werden,
wenn du groß biſt.“ Die kleine Jeanne: „Wenn ich ein Junge
wäre, möchte ich Präſident werden, aber da ich ein Mädchen
bin, möchte ich reiche Witwe werden.“ Der kleine Kauf-
mann. Jacques, im Fahrradladen: möchte ein Fahrrad
mieten.“ „Die erſte Stunde koſtet 125 Frank, die zweite 60
Centimes.“ Jacques, nach einiger „Alſo, dann
bitte ich auf eine zweite Stunde.“



Vom Ausfuhrprämienſkandal.
Schon im vergangenen Jahre wurden in Rußland Forde-

rungen laut, die Maßnahmen gegen die Einfuhr von Roggen
aus Deutſchland verlangten. Man erlebte nämlich das eigen
artige Schauſpiel, daß aus Deutſchland große Mengen in das
Roggenland Rußland gebracht wurden, die hier die Preiſe
drückten. Das war nur möglich infolge unſeres bekannten

Für jede aus Deutſchland nach demEinfuhrſcheinſyſtems.
Auslande gebrachte Tonne Roggen erhalten unſere Exporteure
aus der Reichskaſſe eine Prämie in Höhe von 50 Mk. Für die
Jnlandskon ſumenten, die die Ausfuhrprämie in Geſtalt von
Zöllen rufbri ingen müſſen, wird dieſe Steuer zu einem Hebel,
der den J htig hinaufdrückt. Je mehr Rver ven J ind äc tig nau rucktt. C me re oggen,deſſen Einfuhr der beſtehende Zoll erſchwert, ins Ausland ge-

worfen wird, je mehr Ausfuhrprämien das Volk aufbringen
mußz, um ſo mehr ſchwächt auch das Angebot auf dem Jnlands-
markt ab und die re e n. Nun haben ſich die Verhält-
1577 in die Jahr ort n J J 15niſſe in dieſem Jahre noch weiter zuungunſten der inländiſchen

Verbraucher verſchlechtert. Es betrug nämlich die Ausfuhr in
den erſten vier Monaten der Jahre:

1912: Roggen 1913: 2 836 860 D.2 562 207 Dez.

Roggenmehl 350 297 1913: 652 092Dieſe gewaltige Ausfu h ſtei gerung macht ſich natürlich auch

in der Hi e der Ausfuhrprämien bemerkbar. Sie ergabenfür die erſten vier Monc ite der Jahre:

1911 36 857 230 Mk.1 41 612
1913 51 173 670

Dieſe Dinge hat nun wieder mächtig Ruß-
land verſchnupft. Man will ihr durch Einführung von ent-

Eine Dele-C J. d u J S Jſprechenden Zöllen auch in Finnland begegnen.

3 in e 75r Korperſchaften der ſich

x derung auslän-d 66 e e e ei er C S zuf u 0 c 9 rin D. ſt en Teiln ehmerEinführun ung beſonderer

Zölle auf das nach Finnland importierte Getreide und Mehl
ohne Rückſicht auf Deutſchland jederzeit geſchehen könne, da
nur für eine allgemeine Abänderung des finnländiſchen Zoll-
tarifes die im geltenden Handelsvertrage vereinbarte, vor-
herige Benachrichtigung Deutſchlands mit längerer Anſage-
friſt obligatoriſch ſei. Dieſe Mitteilung ſtößt in Deutſchland
auf Widerſpruch. Jene Abſicht ſoll mit den getroffenen Ab-
machungen nicht im Einklang ſtehen. Der Streit darüber
wäre Deutſchland erſpart, hätte man mit dem ſkandalöſen
Einfuhrſcheinſyſtem nach den Forderungen der Sozialdemo-
kratie aufgeräumt. Die allerdings wollen es lieber auf einen
Zollkrieg ankommen laſſen. Dabei würde ihr Weizen blühen,
dem Volke aber der Brotkorb noch höher gezogen werden. Das
ſind die Segnungen unſerer glorreichen nationalen Wirtſchafts-
politik nach ultramontan-nationalliberal-konſervativen Re
zepten!

Soziales.
1076 Mark Reingewinn pro Arbeiter!

Den Kohlenaktionären geht es ſchlecht. Aus allen
Geſchäftsberichten merkt man das! Ueberall lugt das Be
dauern über zu hohe Löhne und zu niedrige Gewinne hervor.
Weitere Belaſtung irgendwelcher Art ſei unerträglich. Darum
müſſe ein ſogen. Arbeitswilligengeſetz den Gewerkſchaften die
Flügel ſtutzen. Und die ſozialen Laſten dürften auf keinen
Fall mehr geſteigert werden. Solche Klagen kehren in
mancherlei Form und Begründung immer wieder. Angaben
über enorm geſtiegene Löhne ſollen ſie vorzüglich ſtützen. So
lieſt man im Bericht der Gewerkſchaft ver. Konſtantin der
Große, daß im letzten Jahre der Durchſchnittslohn für ſämt-
liche Arbeiter um 9,37 Prozent geſtiegen ſei. Schön! Zu-
nächſt muß dazu bemerkt werden, daß ſich gleichzeitig der
Kohlenabſatz um 12,04 Prozent, der Koksabſatz um 31,97
Prozent hob, die Zahl der BVeſchäftigten ſich dagegen nur
um 8,3 Prozent vermehrte. Ein erheblicher Teil der Lohn-
ſteigerungen entſpringt erhöhter Arbeitsleiſtung. Das rückt

die Steigerung des Lohnes ſchon in eine andere Beleuchtung.
Das Wichtigſte aber iſt: wie verhält ſich der Lohn zum Profit?
Die Arbeiter leiſteten mehr. Die Aktionäre jedoch nicht, ſie
leiſten überhaupt nichts. Aber auch ihre „Löhne“ ſtiegen,
mehr, als wie die der Arbeiter! Die genannte Geſellſchaft er
höhte den Bruttogewinn von 5 500 702 Mk. auf 6821 511 Mk.,
den Reingewinn von 4980 520 Mk. auf 5 908 547 Mk., die Zahl
der Arbeiter von 5039 auf 5489. Hieraus ergeben ſich folgende
Reſultate: Pro Arbeiter betrug der

Bruttogewinn 1911 1092 Mk. 1912 1243 Mk.
Reingewinn 976 „uoreDanach iſt der Bruttogewinn um 13,8 Prozent, der Rein

gewinn um 10,22 Prozent geſtiegen. Das Kapital kommt nie
zu kurz. Lohnſteigerungen ſtehen gewöhnlich größere Gewinn
ſteigerungen gegenüber. Trotz erhöhter Löhne wird der Anteil
des Kapitals am Arbeitsertrage größer. Oft wird das durch
Bilanzmanöver verſchleiert. Stichproben, wie die vorliegenden,
beweiſen klipp und klar, daß nominelle Lohnſteigerungen keine
Verſchärfung

W
in der Ausbeutung der Arbeiterſchaft aus-

Verſammlungsberichte.
Mühlberg. Kartellbericht. Nach Erledigung der Eingänge

wurde die ſeit langer Zeit zurückgeſtellte Wahl des erſten Vor
ſitzenden vorgenommen. Gewählt wurde Genoſſe Tauchnitz und
zum Stellvertreter Genoſſe Thiele. Einen aus führlichen Be
richt gab der Genoſſe Brandt von der Sangerhäuſer Kartell-
konferenz, worüber ſich eine lebhafte Debatte entſpann. DieDelegierten erklärten ſich mit den gefaßten Beſchlü en einver

ſtanden. Zu der am 29. Juni in Halle ſtattfindenden Kartell
konferenz wurde derſelbe Delegierte Der Vorſtand
wurde beauftragt, den Gewerkſchaften bekannt zu geben, daß
eine Erhöhung der Kartellbeiträge bevorſteht, um den einzelnen
Gewerkſchaften Zeit zu geben, ſich darüber zu verſtändigen.
r leidige Kohlenfrage wurde auch in dieſer Sitzung warm
efürwortet.
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Reklame- Verkauf

1000 Hosen
in gesreitt Leder, Zwirn und Strucks verkaufe, ſo
lange orrat reicht in 4 Poſten, zu folgenden ivott-

billigen Preiſen: 1476

1.55 1.95n 2 jede Hoſe
I. Posten

ftede Hoſe

e 4 Jr Kurzehenen 1

Statt S. S Mk. Jetzt nur mit S. OO Mk. Statt 7.35 Mk. jetzt nur mit 7. OO Mk.

III. Posten 2 70
ntede Hoſe

IV. Posten Z. 20
jede Hoſe

Gustav Reinseh
im Roten Turm

Von der
Arbelter- Gexundhelts Blhlothek

ſind bisher folgende Hefte erſchienen:

Heft 1: Die erſte Hilfe bei Ungläcksfällen von Dr. Chriſteller.
Muß in Fabriken, Werkſtätten, auf Bauplätzen
vorhanden ſein.

Heft 2: Das erſte Lebensjahr von Dr. Silberſtein. Jeder
jungen Mutter zur Anſchaffung zu empfehlen.

Heft 3: Geſundheitspflege des Nervenſyſtems von Dr. Hirſch
laff. Wer ſeine Nerven geſund erhalten will, leſe
dieſe Anleitung.Heft 4: Der Achtſtundentag von Dr. Zadek. Eine ärztliche
Begründung der ſozialdemokratiſchen Forderung.

Heft 5: Alkoholfrage und Arbeiterllafſe von Dr. Fröhlich.
Eine empfhlenswerte i r chüre

Heft 6: Das Schulkind von Dr. Silberſtein. Die Kinder
vor Schulkrankheiten ſchützen, iſt Zweckdes Büchleins.Heft 7: Geſchlechtsverkehr und Geſchlechtskrankheiten don
Dr. Gebert. Belehrend über dieſe für jeden Menſchen
wichtige Frage.

Heft 8: Nahrung nnd Ernährung von Dr. Chajes. Ein
wichtiges Kapitel für jeden Arbeiter u. ſeine Familie.

Heft 9: Wie ſollen wir uns kleiden von Dr. P. Bern-
ſtein. Eine belehrende Abhandlung über dieſe
w icht ige Frage.

i he W

Wir verkaufen sämtliche

95 6.00 Z. 85 y

Der Arbeiterſchutz von Dr. M. Epftein. Mit beHeft 10: ſonderer der Werkſtatthygiene.
Heft 11 Franuenleiden und deren Verhütung v. Dr. J. Zadek.

Wiſinen: Anhang; Die Verhütung der Schwanger-
t

Heft 12: Vom mediziniſchen Aberglauben von Dr. E. Theſing.
Eine lehrreiche Abhandlung für jedermann.

Heft 13: Das Wafſerheilverfahren in der Geſundheitspfiege
des Arbeiters von Dr. S. Munter. Die An-

des Waſſers in geſunden und kranken
agen

Heft 14: Verhütung und Heilung des Stotterns von L. Jordan.
Mit einer Einleitung über Sprache und Sprach-
ſtörungen.

Heft 15: Geſchlechtliche vry ehung in der Arbeiterfamilie
von Dr. Jnlian Markuſe.

Heft 16. Zähne und Zahnpflege von Gertrud Revald- Berlin.
Heft 17: Bau und Lebenstätigkeit des menſchlichen Körpers

von Dr. Chriſtellen-Berlin.
Heft 18. Der Geſchlechtstrieb.
Heft 19: Die Krankenpflege im Hauſe. Von Joh. Ranker-

Mannheim.
Heft 20: Proletarierkrankheit. Von Dr. Zadek- Berlin
Heft 21: r Mit zahlreichen Abbildungen. Von

Otto Rühle
Heft 22: t und Haarpflege. Von Dr. B. Chajes,

erlin
Heft 23: Wie hüten wir uns vor Herzerkrankungen. Von

Dr. Eugen Rehſiſch, Berlin.Heft 24: Die Hygiene der Arbeiterwohnung. Von Hugo
Hilli Hamburg.

Heft 25: chmarotzer des Menſchen. Von Dr. A. Ligſchütz.
Heft 26: Krankheiten des Ohres, der Naſe und des

Rachens. Von Dr. Hans Schwerin, Arzt in Berlin
Heft 27: Sport und Arbeiter. Von Dr. R. Silberſtein.
Heft 28: Die Jahre der Geſchlechtsreife. Von Dr. Popitz,

Leipzig.
Heft 29: Volksernätzrung. Von Dr. Julian Marcuſe. Sehr
J Doh im Jntereſſe einer rationellen Ernährung.Heft 30: 1 mit Rückſicht auf die Tauglichkeitre den Beruf. Von Dr. Zadek.

Heft 31: Die Berufskrenkheiten des Buchdruckers. Von
h Dr. Silberſtein.Heft 32: Die re mpttel und ihre Verwendung. Von

LipſchützHeft 33: 56 ne und ſeine Erkrankungen. Von Doktor
W. Seeligſohn, Augenarzt in Berlin.

Heft 34: Die Berufskrantheiten der Glasarbeiter. Von
Dr. med. W. Hanauer.

Heft 35: Neu! Die Bernfskrankheiten der Schneider und
Textilarbeiter. Von Privatdozent Dr. med. A. GrotjahnJreis für jedes Heft 20 Pf.

Zu beziehen durch die

VolksbuchhandlIung,
Halle a. S., Harz 42/43.

kaufen. Pneumatikmä

Nebenverdienst u Alemannia- Fahrräder
Verlangen Sie Illastr. Kata Nog Nr. 13 über Fahrräder und Zubehörteile gratis und franko, ehe Sie

Mk. 2.40, 3.20, 3.50, 4.70, 5.50, 6.50.
166 2.70, 3.30. 4 10.J. Fries e n. ahrradwerkse, Flonsburg.Schläuche Mk. 2. 2.50,Acet ienlaternen Mk. 1.50, 2.50, 3.70, 4.30.
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Streiks und Ausſperrungen 1912.

Das Kaiſ. Stat. Amt gibt ſoeben den Bericht über den Um-
fang der gewerblichen Arbeitsſtreitigkeiten im Jahre 1912 her-
aus. Wenn auch die amtlichen ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen gerade
auf dieſem Gebiete keinen Anſpruch auf abſolute Zuverläſſig-
keit haben ſie ſind infolge der Quelle, aus der ſie meiſt ge
ſchöpft ſind zu günſtig für die Unternehmer ſo bieten ſie
doch einen gewiſſen Anhalt zur Beurteilung der Streik- und
Ausſperrungsbewegung überhaupt. Die Anzahl der Streiks
hat ſich demnach von 2566 im Jahre 1911 auf 2510 im Jahre
1912 vermindert, während gleichzeitig die Zahl der Streiken-
den von 217 809 auf 406 314 ſtieg. Dieſes gewaltige Auf-
gebot von Streikenden im Berichtsjahr war die Folge des
großen Kohlenbergarbeiterausſtandes im Ruhrgebiet im Früh-
jahr 1912. Bei dieſem Rieſenausſtand betrug die Höchſtzahl
der gleichzeitig Streikenden 207 372. Von den Streiks wurden

7255 Betriebe (gegen 10 640 im Vorjahre) betroffen, von denen
1964 zum völligen Stillſtand gebracht wurden. 58,2 Prozent
aller Streiks des Berichtsjahres fiel auf Preußen, 10,3 Prozent
auf Sachfen, 10,1 Prozent auf Bayern uſw. Von den Be
wagungen waren 93,1 Prozent Angriffs- und 6,9 Prozent Ab-
wehrſtreiks. Auf die einzelnen Gewerbegruppen verteilen ſich
die Kämpfe wie folgt: Streiks Streikende
Bergbau, Hütten und Salinenweſen 232 238 835
Jnd. d. Maſchinen, Jnſtrumente u. Apparate 246 34663

Baugewerbe e 29823Metallverarbeitung 187 119 246Be kleidungsgewerbe 106 12919Textilinduſtrie 117 12 266Induſtrie der Holz und Schnitzſtoffe 270 11030
Induſtrie der Nahrungs und Genußmittel 177 10323
Verkehrsgewerbe 134 10 203Induſtrie der Steine und Erden 152 9656
Handelsgewerbe 82 4 335Polygraphiſches Gewerbe 30 4 062
Papierinduſtrie 35 3 285„Andere Jnduſtrien 173 5 668Mehr als die Hälfte aller Streikenden entfällt ſomit auf
den Bergbau, während die größte Zahl von Streiks (22,7
Prozent) im Baugewerbe feſtgeſtellt wurde. Den Anla ß zu

den Kämpfen gaben in der großen Mehrheit der Fälle, nämlich
bei 1987 Ausſtänden mit 373 094 (91,8 Prozent) Ausſtändigen,
Lohnfragen. Jn 824 Streikfällen mit 297 781 (73,3 Prozent)
Strefkenden betrafen die Forderungen die Arbeitszeit und in
1391 Streikfällen mit 316 395 Streikenden (77,9 Prozent) wur
den allein oder mit den genannten Forderungen ſolche anderer
Art erhoben.

Der Ausgang der Streiks war im allgemeinen kein
günſtiger; doch wird, wie ſchon oben bemerkt, das Bild in der

amtlichen Statiſtik beſonders über dieſen Punkt nicht unweſent-
lich verſchoben. Es endeten von den Kämpfen 415 (16,5 Proz.)
mit 19633 (4,8 Prozent) der Streikenden mit vollem, 1001
(39,9 Prozent) mit 109 147 (26,9 Prozent) Streikenden mit
teilweiſem und 1094 (43,6 Prozent) mit 277 534 (68,3 Proz.)
Kämpfenden ohne Erfolg. Wie das Statiſtiſche Amt bemerkt,
war an dieſem ungünſtigen Geſamtergebnis hauptſächlich der
gänzlich erfolglos ausgegangene Bergarbeiterſtreik ſchuld.

Eine bedeutend geringere Rolle ſpielten im Berichtsjahre
die Ausſperrungen. Während 1911 232 Ausſperrungen
in 1933 Betrieben ſtattfanden, die 138 354 Arbeiter betrafen,
wurden 1912 324 Ausſperrungen in 2558 Betrieben, von denen
aber nur 74 780 Arbeiter berührt wurden, gezählt. Die

ſtärkſte Ausſperrung fiel auf die Gruppe Metallver-
arbeitung, wo zwar nur 18 Ausſperrungen, die aber 265

ne

Betriebe und 21 390 Arbeiter betrafen, beendet wurden. An
zweiter Stelle ſteht die Jnduſtrie der Steine und Erden, in der
18 beendete Ausſperrungen, die 99 Betriebe und 12 106 Be-
ſchäftigte betrafen, gezählt wurden. Jn der Textilinduſtrie
wurden 25 Ausſperrungen mit 72 betroffenen Betrieben und
10 372 Ausgeſperrten beendet. Von den Ausſperrungen brach-
en 97 30,0 Prozent) dem Arbeitgebern vollen, 212 65,4
Prozent) teilweiſen und 15 (S 4,6 Prozent) keinen Erfolg.

Gewerkſchaftliches.
Die gelbe Seuche als Geſchäft.

Die gelbe Seuche hat nicht nur auf manche charakterſchwache
Arbeiterkreiſe korrumpierend gewirkt, ſondern auch den Ge-
ſchäftsſinn gewiſſer Leute geweckt. So hat ſich „auf Anregung
von großinduſtrieller Seite“ der Verlag von Hermann
Zieger in Leipzig bewogen gefühlt, auf eine vom Metall-
arbeiterverband (Ortsverwaltung Leipzig) herausgegebene
Broſchüre: Gelb oder Rot? eine Gegenbroſchüre: Rot
oder Gelb? herauszugeben, die er in nachſtehendem be-
merkenswerten Schreiben den Jnduſtriellen empfiehlt:

„Betr.: Werkvereine.
Leipzig, Marienplatz 2, den

Herrn
Vor einiger Zeit traten die freien Gewerkſchaften mit einer

Propagandabroſchüre Gelb oder Rot hervor, die in Form
eines Romans vom Weſen der Werkvereine eine völlig
falſche Darſtellung gab und hauptſächlich die Abſicht ver-
folgte, diejenigen Elemente in den roten Organiſationen
zurückzuhalten, die der gelben Bewegung zuneigten. Die
27ſeitige Broſchüre wurde an verſchiedenen Orten in Mengen
an die Arbeiter verteilt und ihnen in die Wohnung zuge-
ſandt. Sie iſt verhältnismäßig geſchickt geſchrieben und
offenbar geeignet, die ruhige Entwicklung der Werkvereins-
bewegung zu ſchädigen. Es iſt dies um ſo mehr der Fall,
weil die Einkleidung des Textes in Romanform die Ar-
beiter und deren Frauen auch tatſächlich zum Leſen ver-
anlaßt, was bei Flugblättern und Streitſchriften ſonſt
weniger der Fall zu ſein pflegt. Außerdem gibt aber die
Romanform dem Verfaſſer die Möglichkeit, ſich vom Boden
der Tatſachen viel weiter zu entfernen, als dies bei Streit
ſchriften oder ſonſt zuläſſig iſt. Zweifellos iſt der Verſuch,
die Verdrehungen und falſchen Darſtellungen des Romans
nur durch Flugblätter von gelber Seite aus zu widerlegen,
ungenügend. Der Schlag muß vielmehr mit gleicher Waffe
pariert werden.

Auf Anregung von großinduſtrieller Seite hat es ein als
Fachſchriftſteller bekannter und mit der Jnduſtrie in engſter
Beziehung ſtehender Jngenieur unter dem Pſeudonym Her-
mann Martin unternommen, ebenfalls in Romanform unter
der Ueberſchrift: Rot oder Gelb? eine Entgegnung anf die
ſozialdemokratiſche Tendenzſchrift zu ſchreiben, in der die
Behauptungen derſelben gründlich widerlegt werden. Dabei
ſind die neueren Verhandlungen über die Werkvereinsfrage,
namentlich die Ausführungen in der Verſammlung der
Delegierten des Zentralverbands deutſcher Jnduſtrieller, der
Bund, die Arbeitgeberzeitung und ſonſtiges aktuelles
Material ausgiebig benutzt und, auf das Verſtändnis des
Arbeiters zugeſchnitten, in die Handlung verflochten

Die Ziele des Antwortromans Rot oder Gelb? dürften am
beſten durch eine Verbreitung derſelben durch die
Jnduſtrie ſelbſt erreicht werden, und zwar durch Ver-
mittlung der beſtehenden Werkvereine, durch Verteilung vor
dem Fabriktor und namentlich auch durch Zuſendung in die
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Wohnung der Arbeiter ohne Rückſicht auf die wirtſchaftspoli-
tiſche Stellung derſelben. Um ſolche Verbreitung zu ermög
lichen, iſt der Preis des Romans mit Umſchlag auf 20 Pf. für
das Stück feſtgeſetzt, alſo bei der zirka 100ſeitigen Broſchüre
auf dem buchtechniſch geringſten Maß belaſſen, doch wird bei
gleichzeitiger Beſtellung einer größeren Anzahl durch Vermin-
derung der Portoſpeſen noch eine weitere Herabſetzung möglich
ſein. Der Verfaſſer wird Jhnen für alle Abänderungsvor-
ſchläge, zu denen Sie der überſandte Korrekturabzug etwa an
regt, danken. Jch bitte deshalb, mir ſolche Vorſchläge zugäng-
lich zu machen, um ſie an den Verfaſſer weiter leiten zu können.

Schließlich ſei noch bemerkt, daß der Roman Rot oder Gelb?
in der Hauptſache auf Metallarbeiter zugeſchnitten iſt,
trotzdem dürfte er ſich aber als Aufklärungsſchrift auch für
andere Jnduſtrien eignen.

Jn Erwartung recht baldiger Rückäußerung zeichne ich
mit vorzüglicher Hochachtung ganz ergeben

Hermann Zieger.
Der Eifer, den hier der Verlag entwickelt, iſt verſtändlich.

Je ſchwärzer (oder röter!) er die freien Gewerkſchaften malt,
deſto reichlicher rinnt der Angſtſchweiß der Jnduſtriellen, deſto
reichlicher laufen aber dann auch die Aufträge ein. Und dar-
auf kommt es am Ende doch an. So muß die gelbe Seuche auch
geſchäftskundigen Verlegern zum beſten dienen.

Soziales.
Von der gefüllten Kompottſchüſſel.

Von entſetzlicher Armut gibt ein Küchenzettel Kunde, den
Ernſt Friedrich Goldſchmidt in ſeinem veröffentlichten Referat
über Heimarbeit, ihre Entſtehung und Ausartung mitteilt.
Danach ſchwelgte eine mit der Herſtellung von Strohdecken
beſchäftigte Familie im Speſſart, die durchſchnittlich 14
Stunden am Tag arbeitete, in folgenden Genüſſen:

Wochen Speiſezettel.
Trockenes Brot mit Kaffee Kartoffeln u. Erbſen-
ſuppe. Brot und Kaffee.
Brot und Kaffee. Kartoffeln und
Brot und Kaffee.
Brot und Kaffee.
Brot und Kaffee.

Donnerstag: Brot und Kaffee.
und Kaffee.

Montag:

Dienstag: Krautſalat.
Mittwoch: Erbſenſuppe mit Kartoffeln.

Kartoffeln und Reis. Brot

Freitag: Brot und Kaffeec. Kartoffelpfannkuchen und
Gerſtenſuppe. Brot und Kaffee.

Sonnabend: Brot und Kaffee. Kartoffeln und Wurſtſuppe
(wird regelmäßig vom Schlächter geholt). Brot
und Kaffee.
Brot und Kaffee. Fleiſchſuppe, Kartoffeln, Wir-
ſingkohl und Fleiſch (1 Pfund auf 6 Perſonen).
Brot und Kaffee.

Die Hausfrauen und Mütter, die neben der Hausarbeit auch
noch gewerblich tätig ſein und dabei nach dem vorſtehenden
Küchenzettel leben müſſen, werden gewiß von ſeltſamen Ge-
füheln bewegt werden, wenn ſie vernehmen, daß Frauen der

Sonntag:

Beſitzenden für 10000 Mk., für 20000 Mk., ja, für viele
Hunderttauſend Mark jährlich allein Kleidung kaufen, ſich
Dienſtboten halten, ſich jeden Luxus gönnen von dem Mehr-
wert, den man an den armen Heimarbeitern und Arbeiterinnen
abpreßte. Dafür werden die armen Heimarbeiterinnen hin
und wieder von jenen Damen mit Ratſchlägen über ſparſame
Hauswirtſchaft beglückt.

(Nachdr.
verb.Der Eindringling.

Roman von Blasco Jbanez.
Jns Deutſche übertragen von Julio Brouta.

Areſti proteſtierte mit keinem Wort. Die Benennung Jn-
quiſitor ließ er ſich gerne gefallen. Ganz Spanien ſehnte ſich
nach Neuerungen und hegte dieſelben Gefühle wie er, obſchon
es ſich deſſen noch nicht klar bewußt war. Jn anderen fort-
ſchrittlicheren Ländern war die religiöſe Kriſis, der Uebergang
vom Glauben zum Wiſſen, ohne Erſchütterung, ohne Angriff
auf die Freiheit vor ſich gegangen. Die Reformation mit ihrer
freien Forſchung und Kritik hatte die Rolle eines Stegs ge-
ſpielt. Aber hier in Spanien mußte man einen gewaltſamen
Sprung machen und ohne jeden Steg von der religiöſen Bar-
barei des Mittelalters zur modernen Aufklärung übergehen.
Es war ein Traum, das Volk ſanft und langſam hinüberleiten
zu wollen: es mußte gelaufen, geſtürmt, jedes Hindernis über
den Haufen gerannt werden. Die Raſſeneigenſchaften waren
zu berückſichtigen, die traurige Erbſchaft, die auf dieſem Volke
laſtet, die Jntoleranz, zu der es Jahrhunderte lang trainiert
worden war. Jn wenigen Jahren moderner Lebensweiſe, die
außerdem eine entlehnte, nicht eine bodenſtändige war, konn-
ten die letzten Spuren religiöſen Starrſinns nicht ausgetilgt
werden. Jn jedem Spanier ſteckt ein Jnquiſitor. Man braucht
nur zu ſehen, wie bei der leiſeſten Störung der öffentlichen
Ruhe die höchſten und gebildetſten Klaſſen die Verhängung des
Ausnahmezuſtandes und die Anwendung blutiger Repreſſions-
mittel verlangen. Die Reichen finden ganz in der Ordnung,
wenn die Gendarmerie die grauſamen Verfahren der Jn-
quiſition befolgt und die Tortur anwendet. Die Armen be-
wundern den Starken, den Kühnen, und viele von ihnen er-
ſehen den höchſten Ruhm in der Anwendung einer Dynamit-
bombe. Die Regierungen, ſobald irgend ein unbedeutender
Aufruhr ausbricht, fluchen der Freiheit, als ſei ſie eine er-
drückende Laſt Jn anderen Zeiten legten die alten Katho-
liken die Reinheit ihres Blutes dar, indem ſie den Beweis er-
brachten, daß ſich unter ihren Vorfahren kein Jude und kein
Mohammedaner befand. Welcher Spanier könnte heute
ſchwören, daß in ſeinen Adern kein Blut eines Mönches oder
eines Richters der Jnquiſition rollt?

Und der Doktor, der vielen Volksverſammlungen beige-
wohnt, wies auf die eigentümliche Pſychologie der großen
Maſſe hin, wie ſie dort zum Ausdruck kommt. Die Leute
applaudierten mit einer etwas erzwungenen Begeiſterung,
mehr aus Gewohnheit als aus innerem Drang, zu den An-
griffen der Redner auf das politiſche Regime. Der König war
nicht in der Nähe, und ſie dachten an ihn beinahe wie an
einen Uebelſtand der Vergangenheit, der noch nicht beſeitigt
war, über kurz aber von ſelbſt, ohne große Schwierigkeiten,
verſchwinden werde. Sie intereſſierten ſich ſchon mehr für die
ſoziale Frage, als etwas Poſitives, das unmittelbar mit ihrem
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Wohlergehen in Zuſammenhang ſtand; wie ſehr aber auch die
Redner ſich bemühten, ihnen die Großartigkeit der revolutio-
nären Soziologie klar zu machen, die Zuhörer konnten ſich auf
keinen höheren Standpunkt ſetzen, als auf den der Verminde-
rung der Arbeitsſtunden und der Erhöhung des Lohns
Aber wenn das klerikale Thema angeſchnitten, der Jeſuit, der
Mönch, der Geiſtliche unter die Lupe genommen wurde, ſo kam
auf einmal Bewegung in die Menge, alle erhoben ſich inſtink-
tiv von ihren Sitzen, mit nervoöſem Jmpuls, und die Augen
blitzten wie von einem jahrhundertelang verhaltenen Haß, und
ſtürmiſcher Beifall brach aus, und drohend erhoben ſich die
Fäuſte, als ſuchten ſie den alten ſchwarzen Erbfeind, den Be-
drücker Spaniens. Die Ausſtände wegen Lohnfragen arteten
faſt immer in Angriffen auf Kirchen und Klöſter aus; die
Streikenden verhöhnten alles, was eine Soutane trug. und
ſelbſt die Aufrühre gegen die Torſteuerpächter pflegten mit der
Brandlegung irgend eines Kloſters zu endigen.

Und das geſchieht ſchloß Areſti
errät, wer ſein erſter Feind iſt, wen es zunächſt bekämpfen
muß.

Der Doktor, der unparteiiſch ſein wollte, mußte zugeben, daß
dem Anſcheine nach die Volksmaſſen die Kirche weder zu haſſen
noch zu fürchten brauchten. Die Arbeiter in den Städten
gingen nicht zur Kirche und beteten nicht ſie lehten vom Geiſt-
lichen getrennt, den ſie verachteten. Weshalb alſo ihn fürchten
Die Jeſuiten und Mönche verkehrten bloß in den Wohnungen
der Reichen und hüteten ſich wohl, ſich in den elenden Spelun-
ken der Armen ſehen zu laſſen. Weshalb alſo ſie haſſen? Weil
das Volk inſtinktmäßig wußte, daß ſie die jedem Fortſchritt
vorgelegten Schlagbäume waren. Sie waren es, die die
Lebensadern des Landes unterbanden und das Emporkommen
der unteren Schichten verhinderten. Sie waren es, die dieſe
Schichten jahrhundertelang in der kraſſeſten Unwiſſenheit er-
halten hatten, indem ſie ſie glauben ließen, der Arme habe kein
anderes Recht als das des Bettelns, und ihnen einen aber-
gläubiſchen Reſpekt vor den Höhergeſtellten einflößten. Das
Elend war eine Gabe Gottes, um zum Himmel zu gelangen.
Und das Volk, das einzig und allein durch Auflehnungen und
Revolutionen errungen hatte, rächte ſich für die lange Täu-
ſchung, indem es die Betrüger verfolgte.

Außerdem war auch noch ein traditioneller Jmpuls in der
großen Maſſe des Volkes vorhanden. Die angeborene Grau-
ſamkeit der Spanier konnte auf hiſtoriſche Urſachen zurückge-
führt werden. Die Scheiterhaufen der Jnquiſition hatten
jahrhundertelang gelodert und den Himmel mit
menſchlichem Ruß verfinſtert; Könige, Große und niedriges
Volk hatte inmitten Predigten und Geſänge der Verbrennung
von Menſchen beigewohnt mit derſelben Begeiſterung, wie ſi
jetzt den Stiergefechten entgegengebracht wird. Aus dem
Schoße der Erde ſchrien um Rache Tauſende von verbrannten
Weſen; Greiſe, deren einziges Verbrechen darin beſtand, daß
ſie die Bibel ausgelegt; Frauen, die mit Nervenkrankheiten be-
haftet geweſen, unſchuldige Kinder, die die Lehren ihrer Eltern
befolgten.

Spanien iſt ein vergeßliches Land ſagte der Doktor
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weil das Volt inſtinktiv

Jn Frankreich denkt man noch mit Schaudern und Abſcheu an
die Sankt Bartholomäus-Mordung zurück, die bloß vierund-
zwanzig Stunden dauerte. Und hier iſt es banal, an die Jn-
quiſition zu erinnern! Es haben ſogar kluge Köpfe nachzu-
weiſen verſucht, daß die Strafen der Jnquiſition harmlos ge-
weſen; daß ſie eine lobenswerte Einrichtung geweſen!l Jn
anderen Ländern werden den Opfern der religiöſen Jntole-
ranz Statuen errichtet. Hier hat die allmächtige Kirche dieſe
Opfer zum zweiten Male getötet, indem ſie die Leere in der
Weltgeſchichte ſchuf. Von ſo vielen Tauſenden von Opfern der
Jnquiſition iſt nicht ein einziger Name der Nachkvelt über-
liefert worden, wenigſtens nicht dem großen Haufen

Aber das Volk ward, ohne ſich deſſen ſelbſt bewußt zu ſein,
zum Rächer der Vergangenheit. Areſti, der in engſter Berüh-
rung mit dem Volke lebte, kannte genau deſſen einfachen
Jdeengang und deſſen treibende dunkle Sehnſucht nach einer
hiſtoriſchen Sühne. Jn der großen Maſſe allein lebte die Er-
innerung fort an jene religiöſe Grauſamkeit, an jenes im
Namen Gottes Jahrhunderte hindurch immer kalt wiederholte
Verhrechen; an jene Menſchenopfer, die an die blutigen Reli-
gionsgebräuche und Feuergötzen der Phönizier erinnerten. Die
Wiedervergeltung aber nahte, nicht minder grauſam und
blutig, wie das Aufbegehren eines Volkes, das ſich rächt. Eines
Tages würden alle Klöſter ſamt ihren Jnſaſſen das Opfer der
Flammen werden. Das war allerdings brutal, war aber
logiſch in einem Lande, wo die Urperiode noch nicht überwun-
den. Die Menſchen bewohnten den Reſt Europas, in Spanien
waren ſie noch nicht aufgetaucht. Menſchen würden die Be-
wohner des neuen Spanien ſein, aber die jetzigen Bewohner,
würdige Nachkommen der Jnquiſitoren, in der Geringſchätzung
des menſchlichen Lebens gegenüber der Religion gezüchtet,
mußten ſich noch ſtark weiter entwickeln, ehe ſie die menſchliche
Stufe erreichten. Weſſen konnten ſich die künftigen Opfer des
Volkes beklagen, wo ſie doch die Seele desſelben vergiftet und
jahrhundertelang nach ihrem Ebenbilde geſtaltet hatten?

Der Doktor erwähnte gewiſſe Weichtiere, die, indem ſie
einen Saft ihres Körpers ausſcheiden, ihre Schale bilden, die
ihnen als Hülle und Schutzkleid dient. Der Spanier hatte
keinen anderen Saft als den der Jntoleranz und der Gewalt-
tätigkeit. So hatten ſie ihn geſtaltet und ſo war er. Jn
früheren Zeiten war die Schale ſchwarz, jetzt ſollte ſie rot ſein.
Der Doktor war ſtolz auf letztere Farbe. Gegenüber dem
ſchwarzen Jnquiſitor der Vergangenheit richtete ſich der rote
Jnquiſitor der Gegenwart auf. Später werde der wirkliche
Menſch kommen, bar aller Rachegedanken, ohne Furcht vor her
kömmlichen Feinden, verſöhnlich und mildgeſinnt, der das
moderne Gebäude auf dem von Schutt ſauberen Bauplatz er-
richten werde.

Du biſt verrückt! rief lachend Sanchez Morueka aus
deshalb ſtehſt du im Rufe, Eigenheiten zu haben. Wenn ich
deine Rede für ernſt nähme, würdeſt du mir Entſetzen ein
flößen.

Areſti zuckte die Achſeln,
Eortſeyung folgt
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Aus der Provinz.
Sozialdemokratiſcher Verein für den Wählkreis

Merſeburg Querfurt.
Der diesjährige Kreistag findet Sonntag, den 6. Juli,

vormittags !211 Uhr im Gaſthof Zur Sonne in Keuſch-
berg ſtatt.

Tagesordnung:
1. Jahresbericht und Bericht der Agitationskommiſſion.
2. Kaſſenbericht und Bericht der Reviſoren. Bericht

Mandatsprüfungs- Kommiſſion.
3. Preſſe und Agitation.
4. Parteitag und Wahl eines Delegierten.
5. Wahl der Agitationskommiſſion.
6. Antrag des Diſtrikts Nebra: „Aus Zweckmäßigkeits-

gründen iſt der Landbote für die Folge nur alle halbe
Jahre zu verbreiten.“

Für unſere Gemeindevertreter iſt die Kommunale
Praxis aus Parteimitteln zu abonnieren.

7. Antrag des Diſtrikts Beuchlitz: „Der Kreistag möge be
ſchließen, daß in Zukunft alle Delegierten des Kreistages
neben ihrem Mandat auch das Mitgliedsbrch, welches in
Ordnung ſein muß, abzugeben haben.“

8. Wahl des Sitzes des Kreisvorſtandes.
9. Verſchiedents.

Die, Diſtriktsleiter erſcheinen ohne Mandat. der
Wahl der Delegierten bitten wir die weiblichen Mitglieder zu
berückſichtigen.

v Der Vorſtand. J. A.:
Wahlkreis Delitzſch- Bitterfeld.

Der diesſahrige

der
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Bei

Conrad Müller.

Kreistag

Sonntag. den 22. Uhr, imJuni. vormittags 11
Delitzſch ſtatt.
Tagesorduung:

indenhof zut 7

1. Vericht' des Kreisvorſtandes.
2. Neuwahl des
3. Organiſation und Preſſe.

Kreisvorſtandes.

1. Bezirkstag und Varteitag
5. Anträge der Ortéevereine.
ß. Verſchiedenes.

Der Kreisvorſtand.

Kötſchan. Aus der Vartei. Jn der letzten Mitglieder-
verſammlung hielt Genoye Dreſcher den letzten Vortrag über
den zweiten Teil des Parteiprogramms. Auch dieſer Vortrag
wurde von den Genoſſen mit Jntereſſe verfolgt. Hierauf er-
ſtattete die Diſtriktsleitung ihren Jahresbericht; die Neuwahlen
zeiligter. folgendes Rejultat: Winkler, Diſtriktsleiter;
Stellvertreter; Tahmann, Kaſſierer; Hiendorf, Schriftführer;
Pankrath, Stellvertreter Plato und Bernhardt, Reviſoren.
Jn die Zeitungs- ſowie Lokalkommiſſion wurden die bisherigen
Mitglieder wiedergewäblt. wurden die Ge
noſſen Bernhardt Beyer beſtimmt. Als Delegierter
Kreistag wurde Genoſſe Franz Hindorf gewählt.
die Abrechnung von der Maifeier bekann

Heinze,

Als Hilfs?fafſierer

und zur Dann wurde
regeben, bei welcher

a D 3 5 J m dein Defizit zu verzeichnen iſt. Jm Verſchiedenen ging der
Diſtrittsieiter noch auf den Verlauf der Maifeier ſowie der
verfloſſenen Landtagswahl ein. Nachdem noch eine kurze
Debatte über die Lokalfrage ſtattgefunden hatte
der Verſammlung.

erfolgte Schluß

Kötſchau. Ein liebhenswürdiger Alter. SeitJahren ſchon waren auf dem Wege von bier nach Rampis
Kinder und Frauen teils unſittlich verührt, teils durch unſitt-
liche Blicke beleidigt worden, deren ſich der 77jahrige Jnvalide
Steiger Albert Ehricht von hier auf ſeinen Spaziergangen
ſchuldig gemacht hatte. der Straftammer in Naumburg
ſollten nun ſieben Kinder und eine Frau dies beſtätigen. Die
Sache wurde aber vertagt, weil der Verteidiger den Ängeklag-

Vor

ten erſt auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht wiſſen wollte.
Dies war den Zeugen unverſtändlich, da er als der beſte Skat-
ſpieler im Orte gilt und Geiſtesſchwäche an ihm noch nicht be-
obochtet wurde.

KeuſchbergDürrenberg. Fabrikarbeiter Verband.
Jn der am Sonntag ſtattgefundenen Fabrikarbeiterverſamm-
lung, welche leider ſehr ſchwach beſucht war, bielt Kollege
Knüpper-Leipzig einen Vortrag über: Lehensmittelpreiſe, Ar
beiterlohne und Unternehmergewinne. Es wäre nur zu wün-
ſchen, daß die Veranſtaltungen der Geſchäftsleitung beſſer be-
ſucht würden, denn daß die hieſigen Fabrikarbeiter nichts mehr
zu lernen brauchen, iſt wohl nicht wahr. Es wäre ſanit nicht
moglich, daß es die Unternehmer wagten, „ihre“ Arbeiter mit
25—32 Pf. pro Stunde zu entlohnen, noch dazu bei ſchwerer
Ziegeleigarbeit. Die Kollegen ſollen nicht nur ihre Beiträge
enirichten, nein, auch in anderer Beziehung müſſen ſie ſich als
organiſierte Arbeiter betätigen: die Verſammlungen regel-
mäßig beſuchen und unter ihren Arbeitsbrüdern lebhaft für
den Verband agitieren. Erſt dann, wenn alle hieſigen Ziegelei-
arbeiter dem Fabrikarbeiterverband angeſchloſſen ſind, werden
die Unternehmer ſich bequemen müſſen, beſſere Lohn- und Ar-
beitsverhältniſſe herbeizuführen.

Delitzſch. Aus dem Stadtparlament. Nachdem die
Stadtverordneten in ihrer letzten Sitzung davon Kenntnis ge-
nommen hatten, daß am 28. April und 30. Mai eine Reviſion
der beiden ſtädtiſchen Kaſſen vorgenommen worden war, wurde
von einem Schreiben des Zweiten Bürgermeiſters Kenntnis ge-
nommen, in dem er dem Kollegium mitteilte, daß er zum
Bürgermeiſter von Nauen bei Berlin gewählt worden ſei
und um ſeine Entlaſſung aus dem Dienſte der Stadt bat.

436,50 Mk. vorhanden iſt, einſtimmig genehmigt. Die Vorlage
betreffs Anlegung von Seitenwegen zum Dr. LaueWeg, wobei
ſich ein Gebietsaustauſch notwen i wurde ebenfalls an
enommen. Weiter wurde einer Vorlage zugeſtimmt, wonach
ür die Abſchriften aus dem Grundbuche ſtatt 20 Mk. 30 Mk.

ausgeworfen werden ſollen. Einer rer er im
ſüdweſtlichen Bebauungsplane wurde ebenfalls zugeſtimmt. Zu
einer längeren Debatte kam es anläßlich der Wiederherſtellung
des Heilighrunnens. Während einige Stadtverordnete die
natürliche Speiſung des Brunnens durchgeführt wiſſen wollten,
wünſchte die Magiſtratsvorlage eine künſtliche Speiſung durch

die Waſſerleitung. Die Magiſtratsvorlage fand ſalegls An
r Durch Bruch eines Handgelenkes, den er ſich bei Ver
folgung eines Jungen zugezogen hatte, waren dem Polizei-
ſergeanten Elbe 45,25 Mk. Kurkoſten entſtanden, um deren
Rückzahlung er bat. Das Geſuch wurde genehmigt. Für Ab-
putzarbeiten der Rathaushinterfront wurden 4800 Mk. bewil-

nahme.

ligt. Für Anlegung eines Bürgerſteiges in der Poſtſtraße
wurden 1527,25 Mk. gefordert, wovon jedoch der Bauunter-
nehmer Wernike aks alleiniger Anlieger drei Viertel der
Summe zu zahlen hat. Die Vorlage wurde genehmigt. Um
Ermäßigung der Waſſergebühren hatte die hieſige Schokoladen-
fahrik nachgeſucht. Die Waſſerwerkskommiſſion hat ſich mit
dieſer Sache befaßt und beſchloſſen, bei einem Verbrauch von
5---10 000 Kubikmeter pro Kubikmeter 9 Pf., bei 10---20 000
Kubikmeter 8 Pf. und bei über 20000 Kubikmeter 7 Pf. pro
Kubikmeter ab 1. April 1918 zu verlangen. Das Kollegium
ſtimmte dem zu. Jm weiteren ſtimmte die er gwnlung der
Feſtanſtellung des Klempners Müller vom 1. Oktober ab als
ſtädtiſcher Rohrwärter und Desinfektor zu. Das Anfangs-
gehalt von 1300 Mk. ſoll bis zur Höchſtgrenze von 1960 Mk. bei
freier Dienſtwohnung und 60 Mk. für Brenn- und Beleuch-
tungszwecke geſteigert werden. Gleichzeitig ſoll eine Ermäßi-
gung der Desinfektionskoſten, die bisher pro Stunde 1 Mk. be
trugen, auf 75 Pf. eintreten. Auch mit der Forderung von 149
Mark zur Einrichtung der dazu notwendigen Werfſtätte er-
klärten ſich die Stadtväter einverſtanden. Für die Legung der
Waſſerleitung nach dem neuen Siechenhauſe wurden 179 Mk.
bewilligt. Unnützerweiſe wurden noch einmal 280 Mk. für Aus-
ſchmückung der Straßen und Gebäude anläßlich des kommeon-
den Bundesſchießens gefordert. Unſer Genoſſe Klunkert trat
der Verſchwendung ſtädtiſcher Gelder entgegen, worauf Herr
Beyer recht naiv erklärte, daß dieſe Vorlage doch keiner Be
gründung lbedürſe, da viele Fremde zu dieſen Tagen hierber
kommen würden und demzufolge die Geſchäftsleute großen
Vorteil hätten. Herr Beyer glaubt offenbar, daß vur die Ge-
ſchäftsleute die Steuerſummen aufbringen, und auch nur für
dieſe Lorteile geſchaffen werden müſſen. Bei der leſen Land
tagswahl haben wir jedoch geſehen, daß verſchiedene patrio-
tiſche Schrelhalſe mit ihrer Steuerſumme recht weit nnien
waren. Die Vorlage wurde ſelbſtverſtändlich gegen inſere
zwei Vertreter glatt bewilligt, obwohl ſchon in einer früheren
ZTißung Nit. für die Schützengilde bewilligt worden waren.
Nach einigen Mitteilungen nahm der ſcheidende Vürgermeiſter
das Wort, um ſeinen Dank auszuſprechen für das gute Ein-
vernehmen, das zwiſchen ihm und der Einwohnerſchaft ge-
herricht habe.

Zörbig. Genoſſenſchafiliches. Wie den Mitgliedern
des Allgemeinen Konſumvereins bekannt ſein dürfte, findet
Sonnabend, den 7. Juni, eine außerordentliche Generalver-
ſammlung des hieſigen Konſumvereins ſtatt. Jn dieſer wird
der Verbandsſekretär aus Bernburg ein Referat über die Ver-
ſchmelzung auf genoſſenſchaftlichem Gehiete halten. Darauf
ſoll Beſchluß gefaßt werden über den Anſchluß des Allge-
meinen Konſumvereins Zörbig an den Allgemeinen Konſum-
verein Halle.

Genoſſenſchaftler, iſt es nicht jedes Mitgliedes Pflicht, die
unerquicklichen Verhältniſſe, wie ſie hier am Orte beſtehen, aus
dem Wege zu ſchaffen? Jedenfalls iſt es ein Unikum, daß
hier zwei Konſumvereine beſtehen. Es iſt ſchon wiederholt
verſucht worden, beide Vereine wieder zu vereinigen, was aber
immer durch Quertreiber vereitelt wurde. Dies ſind aber nur
einzelne Perſonen. Es muß aber jedem einleuchten, daß ein
Unternehmen, wie es der Konſumverein Halle iſt, mehr leiſten
kann als unſere beiden Vereine zuſammen. Alſo ſtimme jeder
überzeugte Genoſſenſchaftler dafür, damit ſich auch hier am
Orte ein blühendes Genoſſenſchaftslehen entwickeln kann zum
Wohle der geſamten konſumierenden Einwohnerſchaft von
Zorbig und Umgegend.

Düben. Verpachtung der Fiſchereiberech-
tigung. Die Fiſchereiberechtigung der Stadt Düben in der
Müulde, dem Schwarzbach und anderen Gewäſſern wurde auf
ſechs Jahre verpachtet. Das Höchſtgebot, welches der Dach
decker Herniſch aus Eilenburg abgab, beträgt 720 Mk. Bisher
wurden von den hieſigen Fiſchern 230 Mk. gezahlt.

Ein Zeppelin über Düben, Mittwoch, nachmittags
5 Uhr, überfuhr das Zeppelin- Luftſchiff Viktoria Luiſe un-
ſere Stadt und war, da es ſich in recht tiefer Luftſchicht be
wegte, deutlich zu ſehen. Das Luftſchiff fuhr in der Richtung
nach Berlin.

Eisleben. Proletarier- Begräbnis. Erſt am Diens-
tag nachmitag wurde der getötete Zigarrenmacher Koppelmann
beerdigt, wobei ſich noch ein recht unangenehmer Vorgang ab-
ſpielte. Der vorher ſezierte Körper lag in einem von der
Stadt gelieferten Armenſarge, einem ſogenannten Naſen-
quetſcher. Da die Leiche beinahe acht Tage lag, ſo war bei der
Hitze ihr Zuſtand leicht denkbar. Aber nur der Leichenkutſcher
und der Wärter mußten den Sarg auf den Leichenwagen heben,
wobei es beinahe pafſſierte, daß die Leiche aus dem Kaſten fiel.
Der Deckel war an einem Ende ſchon hoch; obwohl faſt betäubt
von dem Geruch, verhinderten ſie mit aller Kraft, daß die ganze

zur Erde fiel. Warum hat die Stadt nicht mehr Leute
zur Fortſchaffung der Leiche beſtellt? oder konnte die Kranken-
hausverwaltung telephoniſch keine herbeirufen? Es iſt doch
ungerecht, daß zwei Mann ſich mit ſolcher Laſt abqualen
müſſen. Uebrigens würde es dem Anſehen der Stadt auch
nichts ſchaden, wenn die ſogenannten Armenſärge eine einiger-
maßen annehmbare Geſtalt betamen.

Wansleben. Falſche Jugenderziehung.öfters hatte das Volksblatt Gelegenheit von den F

V

Schon
olgen der

gefährlichen Kriegsſpielerei der Jungdeutſchland-Jünglinge zu
Wir ſind in der Lage, die früheren Fälle um einenberichten.

f Hierauf wurde der Anre für die ſtädt Verwaltungen von 1912, wona ar trnt verfügbarer Ueberſchüß von

e

neuen Vorgang berei zu en. Unſer Gewährsmann
iſt: die hürgerliche Preſſe, die über ein Kriegsſpiel zwiſchen
der hieſigen und der Schraplauer bürgerlichen Jugend berichtet.
Jn dem Bericht der Eisleber Zeitung finden wir eine köſtlicheStelle, die wie folgt lautet: „Jn der Hige des Angriffs kam es
allerdings zum Handgemenge, das aber durch ſchnelles,
energiſches Eingreifen der Leiter friedlich gelöſt wurde.“ Es
muß ſchon ein ziemlich gefährliches „Handgemenge“ geweſen
ſein, denn ſonſt hätte man es doch verſchwiegen. Leider war es
uns nicht möglich, zu ermitteln, ob durch das Handgemenge
ſichtbare Zeichen in Form von blauen Flecken, Wunden uſw.
als Andenken der Rauferei geblieben ſind. Wir nehmen aber

daf boen Fall iſt, 4 W m die nete has „Handgemenge“ im Jntereſſe ihrer ützlinge totge-
ſchwiegen. Für Arbeitereltern ſollte der Vorgang eine War-
nung ſein, damit ſie ihre Söhne von verrohendenTreiben fernhalten, denn ſonſt kann es paſſieren, daß ihre Kin-
r dem Schaden am Geiſt auch noch ſolchen am Körper
erleiden.

Helbra. Selbſtmord. Am Mittwoch mittag gegen 2 Uhr
machte die 20jährige ledige Stieftochter der Oertelſchen Ehe-
leute gewaltſam ihrem Leben ein Ende, indem ſie in die Karo-
line ſprang und ſich ertränkte. Nach langem Suchen wurde die
Leiche aus dem Waſſer gefiſcht. Was das junge Mä ver
anlaßte, freiwillig aus dem Leben zu ſcheiden, wird hoffentlich
die Unterſuchung lehren.

Wittenberg. Verunglückt. Der Sergeant Brendel von
der erſten Batterie zog ſich durch einen Sturz einen Unter-
ſchenkelbruch zu; das Unglück geſchah auf dem Marſche vom
Uebungsplatz Altengrabow in der Nähe von Koswig. Der Ver
letzte wurde mit der Bahn nach hier transportiert.

Die Erhebung zu hoher emuß der Former Artur Naumann ſchwer büßen. Er hatte bei
einer Prozeßſache als Zeuge ſich dadurch einen kleinen Vorteil
verſchafft, daß er ſeinen Lohn auf 6,50 bis 7, Mk. angab, ſtatt
4,80 Mk. auch hatte er am ſelben Tage noch gearbeitet. Nau-
mann wurde von der Strafkammer des Betruges für ſchuldig
befunden und da er ſchon oft vorbeſtraft iſt, mit einem Jahre
Zuchthaus beſtraft; außerdem erhielt er zwei Jahre Ehrver
luſt und 160 Mk. Geldſtrafe.

Torgau. Verurteilter Brandſtifter. Die hieſige
Straftammer hatte ſich in ihrer letzten Sitzung u. a. mit einem
jugendlichen Brandſtifter zu beſchäftigen. Der 16jährige, ſchonmit Gefängnis vorbeſtrafte Dienſtknecht Karl Hildebrandt aus

Annaburg hat in Labrun, ſeinem Dienſtort, am 26. April d. J.
die Scheune des Landwirts Hellwig und einige Tage ſpäter die
des Landwirts Schmidt in Brand geſteckt. Der Angeklagte be
ging die Taten aus Freude am Feuer. Die eine der Scheunen
brannte bis auf die Umfaſſungsmauern aus, während die an
dere gänzlich eingeäſchert wurde. Das Urteil lautete auf neun
Monate Gefängnis.

Aſchersleben. Schutz vor Schutzleuten. Bei der Ab-
geordnetenwahl zum Landtage hat ſich hier ein amüſanter Vor-
fall abgeſpielt. Zum „Schutze“ der Wahlmänner hatte die Be-
hörde zwei Schutzleute nach dem Wahllokfal kommandiert. Die
Wahlhandlung ſchien ihnen etwas langweilig zu ſein, und ſo
vertrieben ſie ſich die Zeit damit, ein Glas Bier hinter die
BVinde zu gießen. Dadurch löſten ſich jedenfalls ihre g3 en
und ſie ſtörten nach der Meinung des Wahlleiters den Wahlakt
derartig, daß ſich der aufſichtführende Landrat von Kothe ge-
nötigt ſah, die Hüter der Ordnung aus dem Lokale zu weiſen.
Eine Unterſuchung ſoll im Gange ſein.

Vereine und Verſammlungen.
Eisleben. Der Sozialdemokratiſche Verein hält

Sonntag, den 8. Juni, ſeine Mit e r imBürgergarten ab. Der Bericht vom Kreistag wird gegeben.
Elſterwerda. Der Diſtrikt hält Dienstag, den 10. Juni,

abends 49 Uhr, im Gaſthaus zur Sonne ſeine Generalver-
ſammlung ab.

Kötſchau. Dieſen Sonnabend, 149 Uhr, findet von der
Markranſtädt des Fabrikarbeiterverbandes in

Witzſchersdorf eine Bezirksverſammlung ſtatt.

Verſammlungsberichte.
Verſamml berichte, wel als Stattſin en h eDeutſcher Bauarbeiterverband. In der Witglied rmertaw m
lung vom 28. Mai verlas der Kaſſierer die Abrechnung vomerſten Quartal. Die Einnahme und Ausgabe für e San
kaſſe bilanzierte mit 6762,60 Mk. Die Einnahme für die
Lokalkaſſe betrug inkl. Beſtand 14 790,78 Mk., die Ausgabe
4177,61 Mk., verbleibt ſomit ein Kaſſenbeſtand von 10618,27
Mark. Dem Kaſſierer wurde Entlaſtung erteilt. Ueberaus
wichtig war der weitere Punkt, Beſchlußfaſſung über den An-
trag: Unterſtützung der arbeitsloſen Kollegen aus Mitteln der
Lokalkaſſe. Der Vorſtand hat ſich eingehend mit dieſem An-
trage beſchäftigt, und unterbreitete der Verſammlung einen,
den finanziellen Verhältniſſen der Lokalkaſſe entſprechenden,
Vorſchlag. Danach ſollen alle Kollegen, welche länger als vier
Wochen arbeitslos ſind, eine einmalige Unterſtützung erhalten,
und zwar verheiratete in Höhe von 10 Mk., ledige in Höhe von
8 Mk. Nach einer längeren Diskuſſion, in der mehrere Redner
bemängelten, daß die Unterſtützungsſätze zu niedrige ſeien,
andererſeits aber hervorgehoben wurde, daß die Leiſtungs
fähigkeit der Lokalkaſſe ſich in beſcheidenen Grenzen bewegt,
wurde der Vorſchlag des Vorſtandes mit großer Mehrheit an
genommen. Dieſer Beſchluß gilt für das jetzige Beitragsjahr,
jedoch rückwirkend bis zum 1. März. Gleichzeitig beſchloß dieerſamunlung, daß allen jüngeren Kollegen, welche gewillt
ſind, von Halle abzureiſen, das Fahrgeld gewährt wird. Es
wurde der Wunſch ausgedrückt, daß recht viele Kollegen davon
Gebrauch machen. Ein Unterſtützungsantrag wurde durch
Uebergang zur Tagesordnung erledigt.

Den Sie geren Uhren m Foldweresn
bei der als reell und billig bekannten Firma 1

et Max Bernhardt. u
22

1 ſrager efultge und ſolide Reparatur-Werkſtatt für Uhren.
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Jedermann besorge sich Vorzugskarten. XI. Preise!
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I Voranzeige!
I Sozialdemokratischer Verein Halle- Saalkreis.

Sonnabenä, 21. Juni 1913,
im „Volkspark“, Burgstrasso 27:

Bunter Abend
der Sänger Gerellschaft Lewundowsky Berlin.

Reiches Programm.
Unter dem Vielen: „Gegenwart und Zukunft“,

Burlesk phantastische Duoszene mit Gesang.
„Der Postilion von Lonjumeau“.

Posese mit Gesang von H. Lewandowsky.

Nach Schlder Vortrige: S M A vis morgens früb.
Anfang 9 Uhr. Saal Oeffnung um S Uhr.

me im Vorverkauf 20 Pf., sind bei den Distrikts-
führern und an den bekannten Stellen, sowie im Partei-

Sekretariat zu haben.
Vm zahlreichen Besueoh vittet

1467 Der Vorstand.

mr

Ses

loſe ſoArbelt.-Badlahrer-Vereln
„Voröärts“, Halle (Saale)

Kartell m u. Umgeb.

Sonntag, den r den Trothaer
Krängohen.

Aufang 4 Uhr.
ande und Gönner ſind freundlichſt eingeladen. Der Vorſtand.

463 J. A.: R. Koch.
Peissnitz.

Sonnabend 7. Juni 1913, abends 8 Uhr:

I. Volks Konzert
Leitung: Kapellmeister Heinrich Laber.

Vin trittskarten à 20 Pfennig für ſeder-
mann. Vorverkauf in den Hofmusikalien Handlungen
Heinrich Hothan und Reinhold Koch,
Restaurant und im Arhbeiter-Sekretarist.

im Peisesnitz-
1458

W äääääääääääää

krele Volkshühne, Mersehure.
Sonntag den 15. Juni 1913 grend? s Ubr, in der Kaiſer

grosser heaterabend.
e Die Heimbenr. S iel in

aufgeführt von der Freien Bühne, Halle S ierauf:au a
Nach dem Theater: BA (Wuſik: A. Zöhwo,

Sinn genußreichen Abend verſprechend, ladet hierzu höflichſt ein

ufzug

AuDer neue Hausherr, n Beeſen

Der Vorſtand.

Miehel
Michel- Brikets

anerkannt beste Marke.
Jahresprodaktion 100 000 Waggons

Zu haben beim
Dr UHalliesehen Kohlen- und Rrikett Kontor

Merseburgerstragse, Eoke Sehmiedstr. Tel. 3939
und in anderen besseren Kohlen-Handliungen.Abnahme von 50 Zentnern 75 Pfg. pro Zentner frei (elass.

Santas- Bad
Telephon 3273.

Tr Doamen- der Herren- Abteilung.

r Bader fär zamtliohe Krankenkassen. VI J

Er. Steinstr. 16
gegenüber Café Bauer

8319

Schönere Herren-
1477Anzüge

finden Sie nirgends. Zum Ver-
kauf kommen nur erstklassige

Fabrikate, fesch im Schnitt, inbraunen, gränen, blauen und
grauen modernen Farbentönen,

in reichhaltiger Auswahl.

aAls Ereate für willg

Chico Anrage tar junge Kerron

Grobstadtgeschmaelk,
mod., 2re Forwen,

kür Wingiingegrössen M. 7.50 18.00

für Burschengrössen M. 10.50-—82.00

Neuheit der Sommer-Saison:
Grau marengo Jackett u. Weste, a.
als Outaway, v. 19.50, 24.00, 28. d.
dazu gestrelfte Rosen, mit u. ohne

Umsehlag 6.50, 8.50, 12.50 M.

Borene T Wetter Pelerimen. bumm- Mäntel.

z —xjjäòäup=-m2Leichte Sommer Kleidung:
Wasch-doppen, Lüster-dacketts, Loden-Joppen,

Bast- Jacketts und -Anzüge, Tennis-tiosen,
Wasch- -Woesten, MWoseten- Gürtel, Sport Kragon.

v»wmvd-

ne WAls Mitglied des Rab.-Sp.-V.: 5 Proz. in Marken.

Julius Hammerschlag
36 Gr. Ulrichstrasse 36, nahe der Alten Promenagde,

ſchaut der e
Klutr W S S J S r

I

Bureau Sag 42/43 II, Zimmer 13. Telephon 2766.
Geöffnet von 11--1 u. 5--7 Uhr. Sonntags geſchloſſen.

Witeleder-Versammlung:n

bend, d ber rDitrikt Nletlehen e Gaſchof zur on i Piedevon, ihr.

bend d 7. 1Dtritt Bruckclorf c Bichers eſtanrent i Viertang

Distribt Ammendorf e Prelergen uni, nachm. 3/2 Uhr,gendort.
Die Tagesordnung zu allen Verſammlungen iſt durch Handzettel

bereits bekannt gegeben. Zahlreichen Beſuch erwartet

1464 Die Ortsxverwaltung.

3 Könige
Altrenommiertes, urgemütliches Bier und Speiſelokal.

Kleine Klausstr. 7. Tel. 948.
Sonntag

F Die lustigen Rastelbinder.
Erstklassige Vnterhaltung.

Feichalſige, der Falzon gemätte Mittag u. Abendkarte.

Halt! Neue Bewlrtschuftune
Max zaubitzerz Rektaurat u. Roßſleiſch Spelſehaus!

Für gute Speiseon und Getränke ſorgt
Otto Blank, Geschäftsführer.1468

r s De 810 SGlauehaer Ballsäle

Am Sonnabend den 7. Juni,
nachmittags 5 Uhr

kröffnungs-Vorstellung
von Leo v. Singers

Liliput-Zirkns.
20 Zwerge

(Männlein und Weiblein)
mit wgrg r Zwergerdchen an als: n s e Hin
re Elowns, rahtſeil

künſtler, Akrobaten, ing
kämpfer, Dompteure und

nſtreiter. 1470
Senſation vieler Weltſtädte.
Eintrittspreiſe nicht erhöhtErw 50 Pf. f e

Avt Tiu z
reiſenvo Füm-Drama aller Zeiten

6 Akte, aus der Zeit der
riſtenverfolgungen unter

Kaiſer Nero.
Pat 3 ceneEin Srutgmabt.

rand von Ra den Fatgtemben
9 rkus Maximus.
Nero'“s Tod.

Sonntag Juni, nachm. 4Uhr

Große Fremden-
tublpla ur Vorſtellung 203,
ribüne 3 i 2 ß s Vorstellung!

Heute Freitag: Garten w. Konzert.
Sonntag, den 8. Juni im großen Saal:

F e 8t m B 3 l bei gutem Orchester.

Garten Ronzert e4 Uhr Preis kegein.Abends die beliebten LEOniS.
Bei angenehmer Witterung im Garten.

Freundlichſt laden ein Fr. Sachse n. Vrau.I e cG ürdhtelidhater H. Zauhltzer, venues 52

Teiphon 3515. 1476 Telephon 3515.
e Hact-Roßflelsch Schmer-
z Ulc, nun h e

7be 999 m d. Mittelgtr Fern

Sonnabend d. 7. Juni er.

Schlachtefest

I Pfund 1 R.
G Ger Tri

str.

Brätwürst und Cehacktes,
Rot-, Leher- und Schwartenwurst,

ft

28.

Pr. Rindteisch, z. B., o. Kn. 90-954Prima Rindfleiseb, 2 Koeh. 75- 804

Kalbleiseonn 80-85Hammelfleisch 904Schweinefl., Kamm u. Sehink. 95
Schweinefl., Bauch u. Schmer 754

vie och rennt

Robert Hammer, Rafhausshaste 132.

feisech 804Ren laden 100Geräuchert. Schweinebauch 90
4 Pfund Wurst 300*789

z Apparat b

e S
Redreſſio

Gewiſſenhafte Beratun
Nach

J. Leheth,
Hotel

kann nur ein zwechkent-T r rErfolge erzielen, bei Er
wachſenen und Kindern,

behan nan damit

erbeſſerungen mir
durch mehrere D. R. G. M.
gelegt geſchützt wurden) l
ann ich jetzt, trotz beſterQualität und praäziſeſter S

Durchführung bedeutend ehebilliger lief
Auskunft und die damit verbundenen

ehandlungen koſtenlos. 779
NüUrnherg, Wiesenstr. 5.

Serechunden am Montag, den 9. Juni 1913, in Halle im
rüner Raum von 9 bis 5 Uhr.

gut ſitzender
berraſchende

ewiſenhafte

iſt. Meinen
ns- Apparat

ern.

Preßdler- Berg.

r Sonntag den 8. Juni
nachmittags u. abends

Garten-
Konzert.

Cahof Soshen.
Empfehle meinen Saal mit

Orcheſter und großem Garten.
vai von 4 sin anr Ba lmusik
u rjanl W Sat woch reIven dork.

II
*781 Sonntag den 8. Juni:

Kränzchen
Bundonlon Klub, Radewell.

Iabchlöbchenbadevel

Möbol-Aussiahingen

in nur guter Ausführungv. 180 800 Mk. ſtets am Lager.

Grösstes Lager.
Enorme Auswahl.
ränke von 3 Mk. an

ertikos 3.a tiee

e aKoupl. e Lpeiſe-
Serreu, Schlafzimmer

Cinrichtungen.

Aparte Salons
in allen Holz und Stilarten.

Kücheneinrichtungen
neueſte Muſter.

Durch fortwährende Gelegen-
heitskäufe ſehr billige Preiſe.

Friedrich Peiloke,

öhei-agazin,
Halle, Geiststrasse 25.

Gegr. 1883. Tel. 2450.

„Fonntag S den u gatni 1913,

Il leſe Föütenen.1
Hierzu laden freundlichſt ein

Der Wirt. ß anderen Alnh Beesen.

Kinderw en
bederſend im Preise

nie gtrasse 90.

a

Möbelausſtattungen
300 Fo i o nin großer Auswahl ſtets am Lager.

Bei einer be ventu ebe ein großes Paueerau. Saux n Junghlut, J ſtraße

1. Geſchäft vom Friedrichspian.

Eigene Tiſchlerei und Polſter
werkſtatt im Haufe. 1461

Langjährige Garantie.

Wasch-Gefässe,
dauerhaſt x dilbig, e gerbeſtand

S Der r 5.
e von 3 an,i von 5 Müu.n er m. Deckel v. d

ck 60, 75, 90vie er Schmersher
18 dicht am Markt.Gegründet 1883.

Alerbeste, Kurzgepftüekteim Kumlllen

ar 1345Gr. rest. 67.
Frauen
rung u. Unre

keit wenden ſich vertrauensvoll an
au P. berban enG edenſtr. 11a n olenlos.



en men S
u

Werlenge Sie

Giass Frankse,
Gr. Steinstr. 69 514 Tel. 2032.

Rossfleisch.
Be Voche Wieder f.

Aas Grigewebekanntumndeitatbe

A. T UReſletrasse 10. 153
r Wukkuh,j

b. F. er.

Uhren u. Goldweoren all. Art,Brillanten, Tafelauffätze, Näh
maſchinen, photographiſche und

prech-Appargte, ſowie ſämtliche Juſik Inſtrumente, Schirme,Seppühe, Steppdecken. *175

H. Tiele, Talamtstr. 7. II.
am Hallmarhkt.

S Frauenbrauchen bei Stör ung. u.
mäßigkeit. ſow. Weißfluß nue Sarant.unſchädlich. Pulver 4 M., Tropfen6.00 e m ſow. ſämil. vygie-

Bedarfsartikel billigſta dr. con ad ſcheide.
Halle (S Graſeweg 3a. p. l.Sanenvedienn na. Rückvorto.

Friſche Rnickeier
1306 r billig.Spezial Eier G roß -Heſchäft,

Talamtstr. 7.
Segeltuchschuhe
X neue und r ger ebe
X Auswahl, verkauft bX Sterniieht, Alter Martt
x Goldene Kette

Auf Teilzahlun
liefere reellen Familien Wäſche-

Kleider

Friedrich Gronau,
Barfüßerſtraße 16.

artikel, Gardinen1227 ſtoffe uſw. uſw.

Rossfleisch
und Wurſtwaren, alles ff.,

jn Benndorf h. Meumarh-bedra,

nahe der Schule. 124

Finmachegläser
S W Patentverschiuss. Sehr bis

Auf Teſlzamung!

Sonnabend

Sonntag,

Montag

kinmache-Gläser 9
Einmache-Büchsen z 7

kinmache-Töpfe z es 14

Milchsatten e
Wir bringen in grosser Auswahl:

Ia RKhein. Fabrikatekisschränke u m re
kismaschinen z zu e

Speiseschränke r

Sonnabend
celten billige

7 Unr ab. gelten billige

bem Marmelade 9 65 r

Heidelbeeren 2 o 56 r

Kirchen 2 Den 5h6 r

Apfel muß a 66

kin grosser Poſten

ſſſ—
Ein grosser Posten8

Blumen Vasen
36 26 18 10

Ein grosser Posten

Salon Büsten
3 95 90 pt
Ein grosser Posten

Tafel-Aufsàätze
grosse Tulpe und Schale

Stück

Ein grossor Posten

Glas-Aquarien
95 15 90

Sonder- Verkauf

II r u avormittags von pa kin Riegen Posen Rejvelörhe

Bei telephoniſchen

Anfragen ufw.
welche die Jnferaten-Annghme
oder die Expedition, Druckerei
des Volksblattes ſowie die
Volksbuchhandlung betreffen,
iſt nur die Fernſprechnummer

h 1047
zu benntzen.

Wer dagegen mit der Redaktion
des Volksblattes ſprechen wil,
benutze nur die Fernſprech
nummer

e 338.

Staunen
billige

Preise.

Einmache Gläser a 25
losem Vatent-Verschl. 58 48 42 35

Welt Konrerven Gläer
komplett, Ia. Fabrikate 52 48 4

Bade Duplex Einkoch Apparate

Butterkühler z 42

Ständige Ausstellung von

Coburger Waschmaschinen h

Wringmaschinen

M
i Sie speisen quf, appeſifſich

und preiswert im eigenen Heim z

der Halleschen Arbeiferschaft.

7 Reichhalfiger, kräffiqger und 7
z wohlschmeckender, quterwittagstisch

von 50 via an. i
72: III222 27222222 v

Wissen Se?

9“*
12.50

Mangelmaschinen, a. 25.

Das richtige
Spezial-Geschäft

für wenig getragene

Monats
Carderoben

befindet sich mir

r Urionstr 50
1 Treppe, Kein Lagen,

neben Warenhaus Nussbaum,

45 3.75

Ruchräche v s s Er.
feldflaxchen 50 e
Arwec-feldflarchen. 2

feldbertecie o o 29 r.

Daselbst finden Sie zu
O

Volksſchriften
zur Umodlzung der Gelster!

Jn allen Ländern deutſcher Zunge ſind unſere Volksſchriften
in allen Freidenker Kreiſen ſchätzt man ſie ſeit vielen

Jahren als vorzügliches Agitations- und Aufklärungsmittel gegen
Die Sammlung umfaßt

bekaunt,

pfäffiſche Unduldſamkeit und Thyrannei.
bis jetzt 96 Hefte.

W Jedes Heft koſtet nur 20 Pfg., 16 Hefte gegen 3 Marknach allen Ländern des Weltpoſtvereins franko.

Zu beziehen durch dieVolks Buchnandlung, Halle d. S., Harz 3233.

D o

spott billigen Preisen
Rein woll. Jackett-, Rock- und
Gehrock-Anzüge, Paletots Ulster,
gereinigt und tadellos herge-
richtet, zu G, S. 10 Mk., be-sonders gute 12, 15. 18 'MK.,
ganz feine 21, 24, 27 Mk. usw.
Verkauf und Verleihung von
feinen Frack- und Gesen-

sehafſta- Anzügen

n denen ihre Garde-erren, robe zu eng oder
zu weit geworden ist, wird
solche unter günstigen Be-
dingungen umgetauseht.

Neue Garderobe

Sofas und Matrazen,
Sport- und

Kinderwagen

Le mmole um

TTeicher' nung en

untere Gr. Steinstraße 82, Treppe
1450 (Schrägüber der Barfüsserstrasse).

für Herren und Jünglinge
durch ständigen Ankauf gross.
Partien u. Ersparnis der Laden-
miete r ſabelhaft billig.inxi gutes

Meäial-kiagen-bercaft)

in wenig getragener
Maß Curderohe

am Platze 1460

C. f. ſiner,es Solinger

b Haarichneſſe Naucinen Sangerhausen. htun Dieses Imserat deshen ung C.
mit Der I. o0 w.

Zahlung genommen
Fabrikat

Leipziger-
strasse 90.

„Frima Maſtrindkopffletſch
Bratenſleiſch o. Knochen à 90

à 75Schweinefleiſchdarunter auch irreguläre Ware 1472 V R. Kniseh. Albrechtſtraße 23.4 332 azin ſelbſtgefertigt. aſch Gebacke el Foggen friſche

L v 7 n 3 m. zen e aus prima Z, ne mer ans tie Fiein ch zum Hosenträger
usbraten à 75 2auf er 35 pt. an. epplic Zu Kante von an. Arhb t ar! ff. friſche Leberwurſt empfiehlt rn a25 bis r Fr. Dienemann, b. F. traseo 90

Der Regelsgasse 14 16.67 em Preit 95 85 P mit Kante 150/200 M. Selbſtändige *758 e So äo*Eò5SLSS5ae-çòèè> 6e S Se S Ziehung 18. duni 193.

e Ruck s à i e Westfälische10 50 e ens- e ne Warirttagen Automobl- und Pferde-90 cm breit 1.35 M. mit Kante J 200/250 M. mit hohem Einkommen m tet 1474
iſt einem fleißigen, tüchtigen 2rktnere,- h9 Herren n durch her Hosenträger, 22j mit Kante 200300 M. abme r e ern Berreuug Sport- u. TurnergürtelLinoleum re Lucteeerdeg in guten, haltbaren Qualitäten

Muster durchgehencd, 20 Linoleum-Reste 5000. Mk. f e riza T -7fehlerfrei p. qm A. auffallend billig. Branchekenntniſſe od. ſofortig. in en 28,
Aufgabe des Berufes nicht 24 Schmeerstr. 24.

Wachstuchreste e a
Trotz der sehr
bigen Preise

II

Hugo Nehah

grosser Posten

in Rabattmarken
Vereins

Neues Thaater, Marktnähe

Auf Firma und Hausnummer bitte genau zu achten.

e Auswahl zu spottbilligenjett S Gr. Ulrichstrasse 8 Iopfe e lin

30 Pf. et
des Rabatt Spar-

kapital 1000.

Unterſtützung durch
Reklame zugeſagt.
reelles Angebot. Ecrf. Baar-

Hetallwaren- Fabrik

Gebr. König

r Abt. A.

2. Hevpiges Zeehpener M.
a.

T.

Los à 50 Pfg.
Forto a 5 22 P.ewpylehdnt es r

6. Pfordiesowie v gureh u
kenntlichen Verta

Einen Poſten hochmod. chike

Aen Huſſorner
verk., um zu räumen, ohne Ausn.,

Süd 2, 3, 4 M.
Garnierte Hüte ſehr billig. 1462
A. Lehmann, Schmeerſtr. 5, I.Vh.

Streng

Off. an die

*780

J

finden Sie in grösster

S nur Leipzigerstrasse 33 u. 79, Etage.

n

4
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